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Dereinigte Staaten. 


Für die Rundſchau. 


Gejet und Gnade. 


Dem lieben Editor und den Rund— 
Tchaulefern einen herzlichen Gruß zu: 
vor. Ich las in Koh. 1, 17 vom Ge: 
jeß, daß e3 von Moſes gegeben ift, die 
Gnade und Wahrheit aber durch Chriſ— 
tum geworden iſt. Ich war einit in 
Fargo in einer großen Fabrik beichäf- 
tigt, da waren mehrere Leute beiſam— 
men, Deutihe und Amerikaner und da 
traf ich ein paar Männer, die ſtanden 
und unterhielten fih und waren im Ge— 
ſpräch über Snade. Da fagte einer von 
ihnen: Die Bank hat aud) ein Wort, 
das Gnade bedeuten fol. Wenn’ du 
Geld borgen willft, mußt du zuerit 
gute Bürafchaft leiften und deine Note 
geben, die ungefähr fo lautet: Dreißig 
Tage nad Sicht verſpreche ich ein Tau— 
jend Thaler zu bezahlen. Wenn nun 
deine Note fällig geworden ift, giebt er 
dir zu den dreißig Tagen noch drei 
Tage mehr und nennt dieſen Wedlel- 
frift „Tage der Gnade.“ ber in die— 
fen Zagen laufen die Zinfen noch fort 
und menn du dann nicht bezahlen 
fannit, verfauft er was du haft und 
macht fi jo bezahlte. Das iſt aber 
feine befondere Gnade. Wer Gnade 
will, muß fie bei Gott ſuchen; feine 
Gnade erläßt uns alle Zinfen und 
auch alle Schuld. In Röm. 5, 20 
lefen wir: Das Gefeß aber ift neben 
eingefommen, auf daß die Sünde mäch— 
tig geworden ift, da ift die Gnade noch 
viel mächtiger geworden. Nun hat die 
Sünde zum Tode geherridt, ab:r die 
Gnade und Gerechtigkeit zum emigen 
Leben. Wie hat der Bater den Sohn 
empfangen, der in die Fremde 309, da> 
felbft mit Schmwelgerei jein Gut ver- 
geudet und erſt nachdem er alles ver- 
praßt hatte, heimfehrte? Hat er ihn 
fteinigen lafjen? Nein, das wäre aller- 
dings dem Gejege nad fein Los ge— 
geworden, aber der Vater ließ Gnade 
für Recht ergehen. Er giebt ihm den 
Kuß der Vergebung und empfängt ihn 
mit Liebe und Güte. Das Gejeg jagt: 
fteinige ihn; die Gnade jagt: küſſe ihn; 
jenes jagt: töten; dieje jagt: vergeben. 
Moſes verwandelte in Aegypten das 
Wafler zu Blut, aber Chriſtus als er 
auf Erden war, verwandelte das Waſ— 
fer in Wein. Der Unterfchied zwiſchen 
Gefeg und Gnade ift diefer: jenes tö- 
tet; Diejes vergiebt. Wie können wir 
aber dieſer Gnade teilhaftig werden? 
Heb. 4, 16 lehrt uns: Darum laßt 
uns herzutreten zum Snadenftuhl, auf 
daß wir Barmherzigkeit empfangen auf 
die Zeit, wenn uns Hilfe not fein wird. 
Gott will, wir jollen hinzutreten und 
viel Gnade empfangen, jo viel als wir 
brauden können. &inige unter uns 
wiſſen vielleicht nicht recht, was fie thun 
müflen, um felig zu werden. Sener 
Yüngling, der zu Jeſu fam und wifjen 
wollte, was er thun müfle, um das 
ewige Leben zu ererben dachte, ihm 
mangelte nichts, er habe alles gebalten, 
was im Gejeg ftand, aber Chriftus 
deutete ihn auf feinen wunden led, 
in feinem Charakter — den Geiz, und 
der Jüngling ging traurig von dannen 
ohne erlöft geworden zu fein, denn er 
war nicht willig, ſich gänzlih dem 
Herrn zu weihen. Das Gejfeg fordert: 


Gnade ſpricht: lebe erft, dann thue et- 
was. Die Erlöjung ift ein Gnaden- 
geichent; könnte man fie für gute Werke 
erlangen, dann wäre fie fein Geſchenk. 
Als der Kerkermeiſter von Philippi 
Paulus und Silas fragte, was er thun 
müßte, um jelig zu werden, antmworte= 
ten fie nicht: weine, bete, arbeite; nein, 
fie fagten zu ihm: glaube. Betrachtet 
den Kerkermeiſter: er ging zu Bett als 
unbußfertiger Sünder, aber er wurde 
erwedt und bekehrt, no vor Sonnen= 
aufgang wurde er und feine ganze Fa— 
milie getauft und in die Gemeinde auf: 
genommen. Doch warum follte Gott, 
wenn er etwas geben will, ſechs lange 
Monate damit warten. Es iſt zweier: 
lei, da3 ihr im Geifte vollbringen 
fönnt: das eine ift fahren laſſen, das 
andere ergreifen. 
Dietrih Löwen, 
Ulen, Winnefota. 





Kanjas. 

Goeſſel, den 13. Web. 1899. 
Indem ich legten Herbit aud eine Reife 
nad) dem Norden madte, jo wollte ich 
unjere Reijeerfahrungery kurz mitteilen. 

Ich befam eine Einladung nad Ma— 
nitoba zu fommen, denn die Fahrt war 
billig und in Manitoba war diejelbe 
ganz frei und weil auch unler Bund 
dort eine Konferenz hatte, jo entichloß 
ich mich die Reife zu machen. Ich fuhr 
alſo den 3. Oktober von zu Haufe ab, 
blieb abends in Newton bis 12 Uhr, 
dann ging der Zug bis nad Ranjas 
Gity. Kam dort um 7 Uhr morgens 
an, und weil dort ein Felt war, jo fa- 
men viele Leute hin, mande fuhren 
auch auf die Austellung nah Omaha, 
Neb., jo daß man viele Belannte dort 
antraf. Auf der Station zeigte ic) 
meine Einladungskarte, aber es wußte 
niemand nichts von der billigen Fahrt, 
fo mußte ich den Agenten aufſuchen, 
welches auch noch etwas koſtete, fand 
ihn aber, und fand aud gleich eine 
freundlihde Aufnahme, Der Agent 
ſagte, es fommen nod mehrere, was ich 
aud glaubte; dann fuhr ich mit der 
Straßenbahn nah der Station und 
traf dort noch Brüder aus dem Wei- 
ten, welche auch die Reife madten. So 
juchten wir wieder unfern Agenten auf 
und nahmen unjere Fahrpäſſe. Es 
gingen dann auch noch drei Amerikaner 
mit und wir befamen auch einen Be— 
gleiter. Dann fuhren wir von Kanſas 
Gity bis nad St. Paul, Minn. Dort 
mußten wir übernadt bleiben und aud 
den nächſten Taa, jo hatten wir Zeit, 
ung die Stadt anzuiehen. Wir nahmen 
die Straßenbahn und fuhren in der 
Stadt umher und fahen, daß es eine 
ihöne Stadt mit vielen großen Gebäu— 
den und Stores it. Wir gingen aud 
in eine Fabrik, wo Schuhe gemacht wer- 
den, und wurden überall freundlich 
aufgenomm.n. Wir befamen aud 
einen Führer, welcher fagte, daß fie 
300 bis 400 Mann in Arbeit haben, 
und doc wird das meiſte mit Maſchi— 
nen gemadt. Er zeigte und mandes 
wie es gemadt wurde: wie nageln, nä— 
ben und zufchneiden, das wurde alles 
mit Maſchinen gemadt. Wir gin- 
gen auch in ein Wholejate Haus, 
wo Pelze verfauft wurden. Es war 
eine Reihe an der andern bon den ber: 
iiedenften Tierhäuten aufeinander ge= 
legt. Ein Bruder kaufte au einen 
Pelz. Dann gingen wir in ein ande- 





res Zimmer, wo feinere Pelze waren. 
I 


thue das jo wirft du leben, jedoch die 





Abends — wir weiter bis an die 
canadiſche Grenze, dort wurde unſer 
Gepäd durchgeiehen, dann ging’3 wie- 
der weiter bis nah Winnipeg; dort 
mußten wir abfteigen und befamen ein 
gute® Quartier. Wir gingen dann 
nad dem Land-Amt, wohin wir vom 
Agenten gewiefen wurden und wurden 
auch dort freundlid aufgenommen. 
Da befamen wir Freipäſſe bis Alberta, 
man bot uns au Päſſe bi nad Ed— 
monton an, welches aber zu viel Zeit 
genommen hätte beide Fahrten zu ma: 
hen, weil wir zur Konferenz wollten. 
Wir befamen das Land gezeigt und was 
dort gewadjen war. Es war guter 
Weizen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln, 
Kraut, Rüben, Kürbiſſe und verſchie— 
dene andere Früchte, welche alle gut 
waren, wie wir manches in Kanſas 
nicht ſo gut haben. Wir ſahen uns 
auch die Stadt an, es iſt auch eine 
Großſtadt. Es war auch gerade Markt, 
welcher dem in Rußland ähnlich war. 
Als die Zeit kam, daß unſer Zug fällig 
war, fuhren wir wieder weiter. In 
Winnipeg fam nod ein Bruder aus 
Kanſas zu uns, fo daß wir fieben 
Deutſche und drei Amerifaner waren. 
Als wir des Morgens erwadhten ſahen 
wir, daß die Felder mit Schnee bededt 
waren, doch nach einer Weile war der 
Schnee wieder weg. Wir famen in 
Roſthern am Sonnabend an. Es wa— 
ren viele Leute auf der Station, welche 
uns empfangen wollten; es waren mei- 
itenteild von unfern mennonitijchen 
Anfiedlern; jo war aud Herr Enns, 
welcher dort Agent ift, da, um uns zu 
empfangen, au Br. Franz Siemens, 
welcher uns mit aufs Land nehmen 
wollte. 

Am Sonntag gingen wir zur Ver- 
fammlung, mwelde bei den Geſchwiſtern 
Hinzen war. Wir wurden aud) von 
den Geſchwiſtern Hegners eingeladen, 
wo wir zum Abendbrot jchöne Fiſche 
befamen. Am Montag befamen wir 
beim andern Br. Hegner zu Mittag 
auch Fiſche, die fie mit Angeln dort im 
Sastathewan gefangen hatten. In 
dem Fluß find fehr große File von 
60 bis 70 Pfund und noch ſchwerere. 
Die Brüder fuhren mit uns an den 
Fluß, welcher wohl 4 Meilen von ihnen 
entfernt if. Es iſt ein großer Fluß 
mit hohen Ufern. 

Am Dienstag fam Herr Enns mit 
zwei Wagen und Bruder Siemens 
nahm aud einen Wagen. So fuhren 
wir 3 Tage lang, um das Land zu be= 
ſehen. Wir hatten Zelt, Deden, Brot 
und Fleiſch und alles was wir braud)- 
ten, mitgenommen. Wir trafen viel 
gutes Land an, ftellenmweile auch etwas 
fteinigt, ftellenweife etwas Buſch, doc 
das meilte war gute Prärie. Eine 
Naht verbradten wir im Zelt am 
Sastathewan Fluß. Es war des Nachts 
ſchon etwas falt, doch wir jchliefen gut 
und famen nad) dreitägiger Reife durch 
Gottes Gnade wieder gelund und wohl: 
behalten in Rofthern an. Die übrige 
Zeit madten wir noch Beſuche. Am 
nächſten Sonntag waren wir wieder in 
der VBeriammlung. Am Montag fuh— 
ren wir zur Stadt und am Nadmittag 
nah dem Süd-Saskatchewan Fluß. 
Es ift dort aud) ſchönes Land, aber mehr 
bufchig. Über vem Fluß wohnen noch 
Indianer. Es fam ein junger Mann, 
um uns über den Fluß zu holen, aber 
er fonnte nur drei Mann auf einmal 
laden, jo mußte er zweimal überfahren. 
Drüben gingen wir in ein Indianer— 
haus, wärmten uns und fangen ihnen 


ein Lied bor, melde. —— ſehr lieb 
war. Dort war auch ſchönes Land. 
Auf dem Heimweg fuhren wir zu einem 
Ruſſen, gingen in ſein Haus und fan— 
den freundliche Aufnahme; wir redeten 
ruſſiſch mit ihm. Er bot uns ſeinen 
Sohn zum Dienſt an, welches uns ſehr 
an die alte Heimat erinnerte. Dort 
war auch noch viel Land zum aufneh— 
men. Eiſenbahnland koſtet $3.50 per 
Ader, die Heimftätte koftet 810 mit 
Schreibgebühren. Wir fuhren dann 
weiter nördlid bis Prinz Alberta. 
Auch dort fanden wir freundliche Auf- 
nahme. Sie wollten aud) dort mit uns 
aufs Land fahren, aber weil wir uns 
nur einen Tag dort aufhalten konnten 
und es ſchneite, jo wollten wir nicht 
hinfahren, fondern fahen uns die Stadt 
an, welde aud am Fluß liegt. Man 
fieht dort mehr Pelz-Waren als man 
bier in Kanſas zu ſehen befommt; die 
Ware ift auch etwas verjchiedener als 
die hieſige. Wir beſuchten aud eine 
Sägemühle; das Holz wurde dort mit 
Maſchinen auch jo zubereitet wie hier. 


jüdwärts und wir famen dann mwohlbe- 
balten in Winnipeg an, mußten aber 
dort ein wenig warten, denn die Reife- 
päſſe waren abgelaufen. Doch als der 
Zug fam, fuhren wir wieder weiter nad) 
Winkler, dort fanden wir aud) freund: 
lide Aufnahme, denn viele Belannte 
und Geſchwiſter famen uns entgegen. 
Ich ging mit dem Lehrer Iſaak zu 
Mittag und ſuchte dann aud unjern 
geweſenen Nachbar Abraham Thiefen 
auf, melden ich jeit 12 Jahren nicht 
mehr gejehen habe, das war dann ein 
Verwundern; ich hätte Thiefen nicht 
gelannt, wenn ich ihn fo getroffen Hätte, 
denn er hat eiwas gealtert in dieler 
Zeit. Der Herr hatte fie jehr gefegnet, 
daß fie auch jelbft jagen mußten, der 
Herr hat uns alles gegeben was wir 
braudten. 

Ich traf auch mit einemmale den 
Editor der Rundihau und des Jugend 
freund, welcher bei Iſaaken zur Mabhl- 
zeit war. In Plum Goulee fuhren 
wir auch dreimal in die Bibelftunden, 
abends wurde gepredigt. Die legten 
Tage hatten wir in Winkler Bibel: und 
AUbendftunden. Am Sonntag war Lie- 
besmahl und eine große Verſammlung, 
wobei wir noch viele Belannte und 
Freunde trafen; meinen Better Hein- 
richs traf ih aud. So hatten wir in 
den eriten Tagen Sonferenz, melde 
nicht ohne Segen war. Mittwoch Mit- 
tag waren wir wieder reifefertig und 
dann ging es heimmwärts. Wir fuhren 
dann wieder bi an die Grenze, wo un— 
fer Gepäd durchſucht wurde; dann fuh- 
ren wir ohne umzufteigen bis nad St. 
Paul, Minn., wo wir abfteigen und 
warten mubten; wir gingen dann ins 
Miffionshaus, welches auch Hotel ift, 
wo mir eine billige Mahlzeit betamen. 
Dieſes Hotel ift ein Schiff, welches auf 
dem Waller ſteht. Wir hatten aud 


zufehben. Wir fuhren aud mit der 
Straßenbahn nah Minneapolis, mel: 
ches auch eine große Stadt ift, und be— 
famen manches Wichtige zu fehen. Wir 
gingen aud in ein 13ftödiges Haus und 
fuhren mit dem Elevator bis oben hin— 
auf; dann war nod ein 2ftödiger Turm, 
für Bezadlung konnten wir aud nod 
hinaufgeben. Wenn man von jo hoch 
oben nah unten jhaut, dann jehen 
die Gegenftände unten ganz klein aus. 
Bon St. Baul fuhren wir nah Kan— 





Den nächſten Tag fuhren wir wieder | die 


wieder Gelegenheit, uns die Stadt an--+ 





Bir famen den 5 Mi WER um 7 Uhr 
morgens in Newton an, wo wir und 
wieder heimiſch fühlten. Daheim traf 
ich die Unfrigen alle ziemlich gefund an, 
fo daß wir jagen konnten: Lobe dem 
Herrn meine Seele, und vergik nicht, 
was er dir Gutes gethan hat. 

Sage jomit no allen, die uns fo 
freundlich aufgenommen haben, herzli— 
hen Dank. Der Herr jegne euch alle. 
Grüße alle, auch alle Brangenauer und 
Friedensruher in Rukland, wo wir vor 
24 NYahren gewohnt haben. Ich be= 
fomme feine Briefe mehr von euch, 
bitte jchreibt mal wieder. 

Nun feid alle mit dem 23. Palm 
gegrüßt. Franz Heinrids. 

Goejjel, Kanſas. 


Goefjel, den 14. Feb. 1899. 
Werte Rundfhau! Weil du ein jo 
treuer Bote bit und uns jo mande 
Nachricht aus Amerita, wie auch aus 
der alten Heimat bringft, und weil dies 
auch wohl der ficherfte Weg ift, etwas 
auszufinden, jo nehme ih auch wieder 
Zufludt zu dir und bitte, aud 
meine unvollkommenen Zeilen in deine 
Spalten aufzunehmen. 

Meine Mutter, Witwe Wilhelm Lö- 
wen, ſchickte vor einigen, Monaten an 
ihre Schweiter Peter Abrahams meh 
rere Photographien; nun mödte fie 
gerne willen, ob fie diejelben erhalten 
bat oder nicht. Die liebe Tante wohnt 
in Alexanderthal, und wir bitten fie, 
doch Nachricht zu geben, ob fie die Pho— 
tographien erhalten hat. Auch habe 
ih ſchon manchen Brief nah Rußland 
geihrieben und hoffte bald Antwort zu 
betommen, babe mic) aber getäufcht. 
Was ift die Schuld? Fehlt's an Zeit 
oder am redhten Ernft? Wie mander 
bat das Verſprechen gegeben, ficher zu 
antworten, wenn wir nur fchreiben. 
Über vielleicht hat derjenige es in den 
7 Jahren ſchon vergefien, oder es fehlt 
an der Liebe. Anfangs befam ich noch 
mandmal einen Brief von einer Elifa- 
beth Düd, jpäter Frau Penner, wenn 
ich recht bin, aber jegt auch nicht mehr, 
vielleicht ift diefe auch nicht mehr unter 
den Lebenden. Wenn fie noch lebt, 
fo möchte ich fie bitten, mal etwas von 
ſich hören zu laffen, entweder brieflich 
oder durch die Rundſchau. 

Unfere Adreſſe ift: 

Heinrih E. Franz, 

Goejjel, Marion Co., Kanſas, N. A. 





Mound Ridge, den 23. Febr. 
1899. Werter Editor! Ich glaube, 
Du wirſt es mir nicht übel nehmen, 
wenn ic) Schon. wieder ſchreibe. Es ift 
ein Fehler in meinem legten Bericht 
vorgefommen: Seite 1, Spalte 3 follte 
es ftatt $, 1% Meilen heiken. 

Will jegt berichten, dak wir vor zwei 
Moden jehr kaltes Wetter hatten. Es 
war in der Nacht vom 11. bis 12. Feb. 
von 27 bis 30 Grad unter Null, doc 
hatten wir in Mound Ridge nod den 
Mut zur VBerfammlung zu geben; es 
war aud am Sonntag winditille, daß 
man die Kälte nicht fo fühlte, aber im 
Städthen waren die Fohlen fo rar, 
daß mander nur mit Mühe die Stube 
warm halten konnte. Am Montag 
Morgen madten fi zwei Mann auf 


und holten von Hefton zwei Load, das 


half der Not etwas aus. Auch die 
Farmer famen um Kohlen zu holen, 
mußten aber leer zurüdfehren. Doch 
ift auf der Farm für Brennmaterial 
eber Rat als in der Stadt: da ſoll im— 


jas City, wo wir aud) warten mußten. | mer das Geld fein. Sonntag, den 19., 








2 


ihlennonitilche Rundſchau. 


8. März 








holte Br. Cornelius riefen uns zur 
Schw. Klafien, weil unfere alte Mutter 
frant liegt. Sie hatte fi) eine Erfäl- 
tung zugezogen und befam die Grippe, 
auch hatte fie Rheumatismus im Bein, 
wir fonnten jedoch nichts thun, daß fie 
Linderung befam. Welche Wege der 
Herr noch mit ihr gehen wird, ift uns 
nicht befannt. Die Mutter ift ſchon 
80 Jahre alt, der Pjalmift fagt: Sieb- 
zig, und wenn es hoch fommt, jo find 
es achtzig Jahre und wenn es köftlich 
gemwejen ift, fo ift es Mühe und Arbeit 
geweſen. Denn unfere Tage fliehen 
dahin als flögen wir davon. Diens- 
tag hatte Br. Karl Glödler Auktion 
feines Viehes und Saden, er will alles 
zu Geld maden, um nad) Saskatchewan 
. zu gehen und fich im Norden eine Heim— 
ftätte zu gründen, wo aud) noch für die 
Kinder Land zu haben ift. Es gehen 
noch mehrere Familien von bier hin, 
auch Geſchwiſter Heinrich Nickels hier 
in der Stadt haben den 7. März Auk— 
tion, um ſich reiſefertig zu machen; ſie 
gedenken bis am 20. März in Kanſas 
City zu ſein, um von dort am 21. ab— 
zufahren, da es eine Exkurſion für fie 
giebt. Borgeftern, den 23. Yeb., war 
es wieder fehr falt mit Nordwind. 
Heute hat es ſchon den ganzen Tag ge— 
fohneit und geregnet. Sonntag, den 
26. war meine frau ziemlich krank, fie 
litt an der Grippe und Krampfhuſten, 
weil ihre Zungen immer gleich ange— 
gegriffen find. Sie leidet auch ſchon 
lange an Aſthma, fo daß fie ſchon 
manchmal ſchwere Nächte durchzumachen 
hatte. Aber der Herr, der ein Arzt 
aller Kranken ift, Hilft noch immer. 
Ihm fei die Ehre für alles. Wir mil: 
fen, dab wenn wir hier ausgelämpft 
haben, wir eine befjere Heimat im Him- 
mel haben, wo aller Schmerz ein Ende 
bat. 
Grüße alle, die und fennen, in der 
Nähe und in der Ferne. 
D. 3. Friefen. 


Newton, den 27. eb. 1899. 
Die Witterung ift hier mechlelhaft. 
Anfangs voriger Woche war faſt Früh— 
lingswetter und ich madte mid auf 
den Weg nad Hilldboro, aber als ich 
eben dort angelommen war, brad) der 
Winter wieder los, es war ein Treiben 
mit Schnee und Erde, daß man fauın 
die Augen offen halten konnte. Ülbri- 
gens find die Bürger von Hillsboro 
ganz froh, daß fie die Boden los find. 
Des Wetters halber machte ih mid 
eher auf den Heimmeg als ich beabfich- 
tigte, traf aber zu Haufe alles in der 
beiten Ordnung an. Mber der alte 
Vater H. Suderman war nicht mehr 
unter den Lebenden; er ift eingegangen 
zu feiner Rube nad 73jähriger Pilger: 
fahrt auf diefer armen Erde. Geitern, 
Samdtag, um 3 Uhr nadhmittags 
wurde die Leiche von dem hiefigen 
Mennonitifhen V. H. unter großer 
Beteiligung zu ihrer legten Rubheftätte 
gebradt. Die Leichenreden wurden 
von Alt. D. Goerz und Alt. Töws 
gehalten. Eine ernite Stunde. Wit. 
D. Goerz ſprach über die Worte Elie- 
ſers: 1. Mofe 24, 56: „Haltet mic 
nit auf, daß ich zu meinem Herrn 
siehe.“ Es machte einen tiefen Eindrud 
auf mid und wohl auch auf viele an- 
dere. Alt. Töws hielt eine dringende 
Troſt- und Ermahnrede an die nun 
bater- und mutterlofen Kinder und 
wies fie hin auf den Bater aller Wai- 
fen, der feinen von fich weilet, der in 
findlihem Glauben zu ihm kommt. 

Gerhard Wiens. 





Oregon. 

Perrydale, Polk Co., den 20. 
"eb. 1899. Werte Freunde! Wir hat- 
ten bier vor einigen Wochen recht rau- 
bes Wetter, Schnee und Froſt. Es 
fror bis zu 15 Grad Reaumur. Ziem— 
lid kalt für die Begriffe eines Orego- 
nianers. Hielt aber nicht lange an, 


denn Schnee und Froft mußte dem Re- 
gen wieder Pla maden. Der Gejund- 
heitözuftand war in Folge des unge- 
wohnten Weiters nicht recht befriedi- 
gend, ſcheint fich aber jet wieder zu 
befiern. Es wird wieder fleißig ge— 
pflügt, meiftens jedod nur zu Som- 
merbrade; zum Säen ift der Boden nod) 
zu kalt und bat zu viel Feuchtigkeit. 

Nebit Gruß, 

Gerhard Rempel. 





Minnejota. 

Windom, den 21. eb. 1899. 
Indem ich faft in jeder Nummer der 
„Mennonitifden Rundſchau“ Berichte 
über Sterbefälle und dgl. finde, jo 
möchte ih mit Erlaubnis des Edi— 
tor3 aud einen folden Bericht folgen 
laſſen. 

Allen Anverwandten und Freunden, 
ſowohl hier in Amerika, als auch in 
Süd-Rußland, ſei hiermit fund gethan, 
daß es dem l. Gott gefallen hat uns 
unſere I. Mutter durch den Tod zu 
nehmen, um fie, fozulagen, von einer 
jahrelangen, fiechenden und zumeilen 
auch jehr ſchmerzhaften Krankheit zu 
erlöfen und in fein himmlifches Freu— 
denreich zu verfeßen. 

Sie war feſt überzeugt, daß ihr Er: 
löfer lebt und daß fie zu ihm gehen 
würde, fobald es ihm gefällig fein 


zu nehmen. Sie war, wie ſchon oben 
gefagt, feit etlihen Jahren hinfällig, 
war aber dennoch recht viel auf und 
herum im Haufe. Auch fuhr fie noch 
hin und her auf Beſuch zu den Rindern 
und Nachbarn. Bei uns ift fie aber 
ihon ſeit September vorigen Jahres 
nicht gewefen und diejes wäre ihr auch 
Ihon nicht möglich geweſen, hätte fie 
nicht können per Eifenbahn bis zu uns 
fommen. Das legte Mal, daß fie über: 
haupt wo gefahren, war am 20. Okto— 
ber 1898, mo fie zum 84. Geburtstage 
des alten Ontels Heinrid Goofen — 
früher Fürftenau — der ihr Couſin ift 
und nur eine Meile entfernt wohnt, 
mitgefahren war. (Es fei bier noch 
zugleich bemerkt, daß auch genannter 
Ontel Goojen zur Zeit ſchwer frant 
darniederliegt.) Seit jener Zeit konnte 
fie nicht mehr aus dem Haufe und hat 
aud die meifte Zeit im Bett zubringen 
müfjen. 

Am Veontag, den 6. Februar 1899, 
hatte fie einen heftigen Anfall von 
Huften, der ihr ſolche Schmerzen in 
der Bruft und im Unterleibe verur- 
lachte, daß man ſchon damals fürchtete, 
ihr Ende Sei gelommen. Dem mar 
aber nicht jo, denn fie überftand es 
noch einmal, doch wurde fie von nun 
an täglich ſchwächer. 

Wie fie fi von dem vorher gejagten 
Anfall wieder etwas erholt hatte, hatte 
fie zum lieben Vater, der, Gott ſei 
Dank, noch immer rüftig und geſund 
ift und fie treulich pflegen konnte, ge: 
fagt: Ach wie ſchwer, wie ſchwer! Und 
wie viel jchwerer mag es noch fein, 
wenn das Ende einmal kommen jol! 
Dod) e3 mag fommen, wenn immer es 
fol, ich weiß, daß ih dann erlöft und 
beim Heilande fein werde. Am Frei— 
tag, den 10. d. M., wollte mein Bru- 
der Peter zur Stadt fahren, und fie 
beauftragte ihn, uns eine Poftkarte zu 
ſchreiben und uns zu berichten, daß fie 


Immer ſchwächer würde. 


Wir erhielten die Poſtkarte am näch— 
ſten Morgen und ich fagte zu meine: 
lieben Frau: Wir müflen Sonntag 
zu den Eltern fahren. Sie bemerfte, 
es möchte aber Sonntag ſchon zu jpät 
fein und würde vorziehen heute noch 
binzufahren. 

Weil e8 der großen Kälte wegen faft 
unmöglich gemwejen wäre, um mit einem 
Fuhrwerk die ganze Strede zurüdzule- 
gen, jo nahmen wir nod den Nachmit 
tagszug und fuhren per Bahn bis nad 





Mountain Late und ließen uns von 


würde, fie von diefer mühevollen Erde. 





dort Hinfahren. Wir trafen meine 
Schweftern Sufanna und Maria nebft 
deren Gatten, P. H. Franz und W. E. 
Peters aud) dert. Nach der Begrüßung 
fragte die-liebe Mutter uns, ob wir's 
nicht gut jehen könnten, daß fie bedeu- 
tend ſchwächer geworden und fchnell 
ihrem Ende entgegen gehe. Obzwar 
ih es wohl ſahe und auch jelbft 
glaubte, daß ſolches der Fall ſei, ſo 
antwortete ich doch ausweichend, Aber 
fie wußte ſehr wahrſcheinlich, daß es 
nur getan wurde, um fie zu ſchonen, 
denn fie meinte, wir follten nit um 
fie trauern ode» fürdten, denn fie ift 
fih’3 gewiß, daß fie zum Heilande ge— 
hen würde. Abendbrot efjen aber 
mwollte fie ſchon nit. Als nun wir, 
der I. Bater und die noch unverheirate- 
ten, jüngeren Gejchwifter, Helena und 
Gerhard, gegeflen hatten, unterhielten 
wir und noch mit ihr über mandherlei 
und fie fühlte auch jcheinbar leichter. 
Als die Uhr ſchon bereit3 nad zehn 
zeigte, wünſchte fie, wir jollten noch ein 
paar Lieder fingen und uns dann zur 
Nachtruhe legen. Es war aber jchon 
dreiviertel nach zehn, als ich und meine 
Frau in ein anliegendes Schlafzimmer 
gingen, um uns zur Ruhe zu begeben. 
Dann als wir eben halb entkleidet wa— 
ren, hörten wir, daß fie anfing zu hu— 
ten und ich ſagte noch zu meiner Frau, 
daß die Mutter doch ſchon jo ſchwach 
fei, daß fie faum mehr aushuften 
könne. 

Dann hatte fie noch den Vater, der 
bei ihrem Bett geftanden, gebeten, ihr 
den Rüden zu fügen und im nämlichen 
Augenblid war auch ſchon ihr Kopf 
herum und gegen des Baters Arm ge- 
fallen. Letzterer rief nun ſchnell: Kin— 
der, fommt her! Wir jprangen gleich 
zur Thür hinein. Ich jahe aber gleich, 
daß ihre Augen ſchon gebroden und 
daß fie ftarb. „O, Gott! gieb ihr ei- 
nen fanften und leichten Tod,“ war 
unjer aller innigftes Gebet. Der 
Kampf zwiichen Leben und Tod hatte 
faum 3 Minuten Zeit genommen, denn 
um 11 Uhr abends, des 11. Feb., war 
ihre teure Seele dem ſchwachen Leibe 
entflohen und unfere liebe Mutter war 
nicht mehr. 

Die Berftorbene war eine geborene 
Neufeld und Gattin des Peter Teich 
roew, früher Fürftenau, Süd-Ruf- 
land, von dort nah Amerika aufge: 
wandert im Juni 1878 und feit dem 6 
Juli 1878 nahe bei Mountain Late, 
im Staate Minnefota wohnhaft. Sie 
binterläßt den tiefbetrübten Gatten, 
unfern bald 67 Jahre alten Pater, 
zehn Kinder und dreißig Großkinder. 
Friede ihrer Aiche! 

Außerdem, daß die Gattin des I. 
Bruders Peter B. Teichroew, die zur 
Zeit dieſes Schreibens ſchwer krank dar: 
nieder liegt, kann ich berichten, daß wir 
alle, Gott fei Tant, ſchön geſund und 
wohlauf find. 

Alle Herzlich grüßend, 

Herman Teihroem. 





Binghbam Late, den 24. Feb. 
1899. Möchte hiermit allen Freunden 
und Belannten zu willen thun, daß 
unfer lieber Bruder Heinrich Buhler 
deu 17. Feb. um 6 Uhr morgens von 
diejer Erde ſchied. Er hinterläßt eine 
triefbetrübte Witwe und zwei Söhne, 
(von welchen einer ein Stiefſohn ift). 
Er brachte jein Alter auf 31 Jahre, 11 
Monate und 6 Tage. Er war drei 
Wochen jhwer krank, feine Krantheit 
war Gedärmentzündung. Er jehnte 
fi in das ſchöne Land einzugehen und 
war froh von hier zu fcheiden, um dem 
Heiland zu begegnen. Er tröftete uns 
nod, wenn wir hier ausgelämpft ha— 
ben, daß wir ihn beim Heiland treffen 
würden und ſchied mit Freuden aus 
dieſer Welt ins Jenſeits. 

Nebit Gruß von eurem Bruder und 
Mitpilger nah Zion, 

Jakob Buhler. 





Nebraska. 

Henderfon, den 23. Feb. 1899 
Werte Ründſchau! — Da du Nachricht 
in faft alle Länder zu Freunden bringit, 
fo fomme ih aud zu dir mit einer 
Trauerbotſchaft. 

Es hat dem himmliſchen Vater ge— 
fallen, meine liebe Gattin plötzlich durch 
den Tod in die Ewigkeit zu verjegen, und 
zwar auf folgende Weife trug es fi 
zu: Ich ging Sonnabend, den 11. v. 
M., zur Stadt um Geihäfte zu bejor- 
gen, und weil mein Bruder Johann 
aud gerade da war und er nod zu 
Bruder Jakob fahren wollte, der zwei 
Meilen entfernt mohnt, fo fuhr id 
mit; eö war Abend als ih zurüd kam 
und etwas tälter alö ich erwartet und 
hatte mir infolgedefjen eine tüchtige Er— 
lältung zugezogen. Abends um 8 Uhr 
waren meine Schmerzen groß, uno 
meine Frau bediente mich nad beitem 
Wiſſen und that alles mögliche, meine 
Schmerzen zu lindern, ſchien aber kei— 
nen Erfolg zu haben. Wir beteten 
noch zufammen und begaben uns zur 
Ruhe; wir waren aber faum eine 
Stunde zu Bette, als meine Leiden 
ihlimmer wurden und meine Frau 
ſchickte zu Dr. Gooßen, der aud ſchnell 
da war und nach Anwendung einiger 
Mittel gaben die Schmerzen nach und 
ich wurde wieder ruhiger. Bis zu die— 
ſem Augenblick hatte meine Frau mir 
treu und liebevoll gedient; dann gab 
Dr. Gooßen noch etliche Anweiſungen, 
wie fie mich zu behandeln hatte und die 
Medizin zu geben. Während fie jo 
ftand und darauf horchte jagte fie: Es 
Elingt mir ja jo im Kopfe“ und dann 
fant fie dem Dr. in die Arme, der 
fie dann zu Bette bradte. Während 
fie im Bette lag bolte fie nod drei 
Atemzüge und das war das Ende, fie 
rührte kein Glied mehr. Es ift dieſes ein 
harter Schlag für mich und meine Fa— 
milie. Sie ftarb am Herzihlag um 1 
Uhr 5 Minuten morgens, Sonntag, den 
12. Januar 1899, im Altervon 1 Tag 
weniger als 51 Jahre. Sie war eine 
geborene Helena Franz aus Rußland; 
lie war dort mit Witwer Gerhard Jan— 
zen verheiratet, welcher hier in Amerika 
1882 ftarb; im Jahre 1883 traten wir 
in den Eheftand und haben 20 Tage 
weniger al& 16 Yahre zufammen ge: 
lebt, von welcher Zeit ih nur fagen 
fann, daß fie mir eine treue Gehilfin 
war. Ein joldes Sterben ift eine 
mahnende Predigt für einen jeden, daß 
wir ſtets bereit fein ſollen, unferm Herrn 
und Heiland entgegen zu gehen. Wenn 
meine Yrau nicht den Herrn gefunden 
und fich bei gefunden Zagen zu ihm 
betehrt hätte, wie fo viele Leute es 
tun und bis zu ihrem Krankenbette 
aufidhieben, jo wäre fie nicht bereit ge— 
wejen, dem Herrn entgegen zu gehen, 
darum laßt uns ſtets bereit jein, diejes 
Erdenthal zu verlaflen und uns für 
die Emigfeit vorzubereiten. Tie Xei- 
henfeier fand am 15. v. M. im Ber- 
jammlungshaufe ftatt, welches bis auf 
den legten Platz gefüllt war. lteſter 
Adrian von Süd Datota hielt die Ein- 
leitung und Ültefter 9. Both von 
Minn. hielt die Leichenrede über die 
Zertesworte: Darum macht euch auf, 
ihr müßt davon, ihr follt nicht bier 
bleiben. Mia 2, 10. Zum Schluß 
machte Alt. J. J. Regier noch treffende 
Bemerkungen nebſt der Familienchro— 
nika, dann wurde die Leiche dem Schoße 
der Erde übergeben. 

Die Frau des Abr. Rempel in der 
Krim, Rußland ift meiner verftorbe- 
nen Frau Schweſter. Falls fie die 
Rundſchau nicht lejen, fo find die Nach— 
barn hiermit erfucht, dieſes ihnen mit» 
zuteilen. * 


Grüßend, Franz Thesman. 





Nord Dakota. 
Langdon, den 21. Feb. 1899. 
Werte Rundſchau! — Da id mir ſchon 
lange vorgenommen habe etwas für die 





Rundſchau von Hier zu fhreiben, fo 
dachte ih, es jegt zu thun. In den 
Spalten derfelben lieft man von der 
großen Kälte im Süden und Norden. 
Jetzt hat es fich aber hier im Norden ge— 
ändert, denn wir haben jegt ſchönes 
Metter, mitunter warm. 

Da die Rundſchau ein gutes Blatt 
ift um verlorene Freunde aufzufuden, 
fo will aud ich verſuchen die Adreſſe 
meiner Tante auszufinden. rüber 
war ihre Adreſſe: Johann H. Schmit, 
Pontiac, Butler Co., Kanſas. Da fie 
aber in ihrem legten Briefe, den fie an 
uns ſchrieb, erwähnte, daß fie weiter 
ziehen wollen und mir feitdem feine 
Nachricht von ihr erhalten haben, jo 
dachte ich durch die Rundſchau auszu— 
finden, mo fie if. Im Falle fie die 
Rundſchau nicht Lieft, fo find ihre Nach» 
barn, welche dieſelbe leſen, gebeten, ihr 
diefe Zeilen zu zeigen. Ich bitte aud 
die Belannten, daß fie etwas von fi 
hören laſſen, durch Briefe oder durd) 
die Rundſchau. Wir lafen aud die 
lieben Eltern Franz Falten und die 
Geihmifter in Minnejota wiſſen, daß 
wir wieder gelund find. Die Frau 
mar eine Woche ſchwer krank. Hier in 
unierer Umgebung find, jo viel mir 
willen, alle gefund. 

Unfere Adreſſe ift: Karl Striemer, 

Langdon, Nord Dakota. 





Süd: Dalsta. 

Freeman, Hutchinſon Go., den 
24. Feb. 1899. Gruß an alle Leſer 
der Rundſchau. Da ich heute Abend 
die Rundſchau las, jo fand ih, daß von 
Süd-Dakota wenig Berichte eingeſchickt 
werden, es ſcheint als ob alle nichts 
darum geben, was die Zeitung bringt, 
und doch dent ich, daß faſt ein jeder 
erft nachſchaut, ob auch von feinen 
Freunden oder Bekannten etwas zu le— 
fen ift und jeder, der ein liebendes Herz 
dat, freut fi, von ſolchen etwas zu 
lejen. 

Wir haben einen wechlelhaften Win- 
ter. Der Yanuar war fozujagen im 
Durchſchnitt Schön, oft Taumetter. Der 
Februar aber fing kalter an. Als man 
uns beſucht hatte, fagten die Leute: fo 
einen falten Winter haben wir no 
nit gehabt, denn das Thermometer 
war 40 Grad unter Null. Wer fein 
Wetterglas hatte, der wußte es erft als 
die andern Leute es fagten, daß es io 
falt war. Vom 14. bis zum 21. war 
es wieder fehr ſchön; den 22. wurde es 
wieder kälter. — Der Geſundheitszu— 
ftand ift diefen Winter nicht der befte, 
denn es find immer melde frant; es 
wird jegt alles nur Grippe genannt, ob 
es aber fo ift, weiß ih nit. Auch un— 
fere Kinder find nicht fo gefund, wie wir 
ed gerne wünſchten; doch, Gott jei Dant, 
nicht bettlägerig. Heute, den 25, 
morgens waren ed 24 Gr. über Null, 
mit etwas Schnee. 3.9. Unruh. 





Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 20. Feb. 1899. 
Gegenwärtig herricht bier Frühlings: 
wetter, denn ſeit etlichen Tagen haben 
wir jozufagen warmes Wetter, jogar 
Taumetter. Die Grippe hat fi auch 
gelegt und mit dem Geiundheitszuftand 
fteht es jegt im allgemeinen beſſer als 
einige Zeit zurüd. 

Die Tante David Löwen, Hochſtadt, 
hat auch ſchon eine Zeitlang zu leiden 
gehabt, nämli an Qufttnappheit und 
Huften, daß fie im.Bett fein muß, ift 
aber jegt wieder befler. 

Peter B. Toews und David L. 
Toews find auf der Reiſe nah dem 
Süden, um dort Land und Leute ken— 
nen zu lernen. Unfer Schullehrer, 
Heinrid Rempel, der bier fhon mehr 
als zehn Jahre unfere Schule als Leh— 
rer bedient hatte, will fein Glüd jegt 
anderöwo verſuchen. Sein Land und 

Fortjegung auf Seite 4, Spalte 8, 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


Von F. L. Nagler. 


(Fortſetzung.) 

Wie lange wir ſo unaufhaltſam über 
Berg und Thal fuhren, ich weiß es nicht, 
denn ich verlor von Zeit zu Zeit aber- 
mals meine Befinnung. Als ih in- 
deflen wieder völlig zu mir gelommen 
war, befand ih mid — Herr! raten Sie 
es nicht? —an dem Orte, wo — Sie mid) 
gefunden haben. 

Der betäubungdartige und mit mwil- 
den Raſereien abmwechielnde Zuftand, 
in dem ih in St. James angelommen 
war, muß ziemlich lange gedauert ha— 
ben, denn ich konnte mid) anfangs nur 
ſchwer auf die an mir vorübergegange— 
nen einzelnen Begebenheiten befinnen. 

Als ich eines Morgens aus einem 
unrubigen Schlummer erwadte, fand 
id mid in einem ftillen Zimmer, in 
welchem ich weiter nichts ala vier Män- 
ner, meine Krankenwärter, und einige 
Anftrumente bemerkte, deren Bedeu: 
tung und Zweck mir damals noch unbe- 
fannt waren. 

Ich verlangte zu trinfen und man 
willfahrte mir, jedoch, wie e$ mir bor- 
fam, nicht ohne Bejorgnis, daß ich dem 
mir den Trant Reichenden den zinner- 
nen Becher ins Geficht Ichleudern würde. 
Als ich getrunten hatte, fühlte ich mich 
geftärkt und fchlief wieder ein. 

Doch zur gemöhnliden Stunde, es 
war gegen Abend, erichienen die Aerzte, 
und ich erwachte halb, ohne aber die 
Augen zu Öffnen, denn ich wollte hören, 
was fie über meinen Zuftand Jagen 
würden. 

Raum aber hatten fie den Mund ge: 
öffnet, als ich erfuhr, mo ich war. 

„Was?“ rief ih plöglih in einem 
Tone, der alle Anweſenden zu erichref: 
ten ſchien. „In ein Irrenhaus haben 
fie mich geiperrt? Ich ſoll wahnfinnig 
fein?“ 

Und dabei, in der Abſicht, mich auf- 
zurichten, bemerkte ich erit, daß ich mit- 
tel3 eines breiten Gürtels an das Bett 
feftgeichloffen mar. Mber ich verjuchte 
fchnell, ehe man es hindern fonnte, 
eine gewaltfame Anftrengung, zerriß 
das Band, das mich wider alle Rechte 
gefefleit bielt, und war mit einem 
Sprunge aus dem Bett. 

Man fiel über mid her — es ent- 
ftand abermals ein fürdhterlicher Kampf 
— drei der Hrantenmwärter lagen jhon 
am Boden, als die Aerzte, die ſogleich 
Ginausgelprungen waren, mit Beiltand 
herbeieilten. i 

Ab, ich will nicht erzählen, was ich 
alles bier erlebt habe; denn meine 
Wärter und die Nerzte hielten mic für 
raſend. 

Es kam mir der Gedanke, mich dem 
Direktor, der faſt täglich mit mir ſprach, 
zu vertrauen; ich verſuchte es, er lä— 
chelte, ach! dieſes Lächeln ſagte mir, 
daß er alles beſſer wiſſe, als ich. Man 
hörte mich an, man erlaubte mir, unter 
einer andern Adreſſe an meinen Vater 
zu ſchreiben, der ſich gehütet hatte, ſei— 
nen wahren Namen zu nennen, wie 
man auch mich nur unter meinem an— 
gemeldeten Namen kannte, und ich 
ſchrieb an meinen Vater, denn id) 
glaubte damals nicht, daß er an der 
verruchten That teilgenommen habe; 
ich ſchob alles mir Widerfahrene dem 
Hafle, der Eiferfucht, der Rache meines 
Bruders zu. 

Mein Brief ging ab. Der Direktor 
erhielt eine Antwort; aber eine Ant- 
wort, die alle meine Hoffnungen ver= 
nichtete und mein Blut zu Eis eritar- 
een ließ, denn mein eigener Bater 





‘ erklärte mich für verrüdt, indem er mir 


Handlungen gegen fih und meinen 
Bruder unterihob, die einem Unbe— 





fangenen und Unbelannten nritgeteilt, 
mid) allerdings des fürchterlichſten 
Wahnſinns verdädhtigen mußten. 

Da brad mir das Herz und id) be- 
ſchloß, fürs erfte nichts zu thun, als 
das Unvermeidliche mit Ergebung zu 
ertragen und Gott anheimgugeben, wie 
lange er mir dieſe Prüfungen auferle- 
gen und wie er fie jelbft zu beendigen 
für ratjam halten würde. 

So vergingen zwei volle Jahre.“ 

„Und Ellinor und Mr. Graham, ihr 
Bater?“ unterbrad ich ihn, denn es 
war mir unmöglich, dieſe Frage länger 
zu unterdrüden. 

„sa! wo bleiben fie? wo find fie? 
Sie follen es fogleih Hören. Zwei 
Jahre, jage ih, verftrichen jo; da, ei- 
nes Tages, als ich im Parke, von mei: 
nen gewöhnlichen Aufpafjern umgeben, 
ipazieren ging, ſehe id — denten Sie 
ſich meinen freudigen Schred — ſehe 
ih plötzlich Philipps, meinen treuen, 
guten Philipps, in jener Ihnen be- 
fannten Kleidung durch den Park auf 
mich zufchreiten. 

Salt war ih gelähmt von unbe- 
ihreiblihem Erſtaunen. Ich fühlte 
eine Empfindung in meinem Herzen, 
in meinem Geiſte, die mir in ihrer er= 
jhütternden Wohlthätigkeit noch heute 
fühlbar ift. Aber ih faßte mich, mie 
er es ſelbſt that, denn ich hatte einen 
verftohlenen Blid von ihm bemerkt, der 
mir den Rat gab, ihn nicht zu kennen. 


Der edle Menich hatte es fich zur 
Aufgabe feines Lebens geftellt, wie es 
gegenwärtig feine Aufgabe ift, Ellinors 
Aufenthaltsort zu entdeden — mich 
jelbft aufzufinden; aber alles Suchen 
war zwei Jahre lang vergeblich geme- 
fen. 

Um jeinen Zwed bequem zu erreichen, 
und feine Erfcheinung bier und da 
weniger auffallend zu machen, hatte er 
das Gefchäft eined wandernden Krä— 
merd angenommen; er fam in Diele 
Gegend ohne ale Mutmaßung, hörte 
wohl von dem Irren von St. James 
iprehen, wie man mid bald — id 
weiß nit warum — in der ganzen 
Umgegend nannte, ohne im mindelten 
zu ahnen, daß ich dieler die allgemeine 
Teilnahme erregende Wahnfinnige ſei, 
und — fand mid. 

Philipps hatte vom Direktor die Er: 
laubnis für fih auszuwirken gewußt, 
mit einzelnen mohlhabenden Kranken 
um Dinge der Bequemiichteit und der 
Zerftreuung handeln zu dürfen; er 
fand alfo Gelegenheit, mit mir zu ſpre— 
hen. — Ah! wie Elang der Ton feiner 
Stimme fo ſüß in meinem Herzen wies 
der, das jo lange nah Freundicdaft, 
Mitteilung und Bertrauen gedürftet 
hatte! 

Wir teilten ung unſere Schickſale ge= 
genfeitig mit. Bon ihm erfuhr ich 
nun, indem er mir feine Waren vor— 
zeigte und anzupreiien ſchien, wie e& 
ihm ſeit unferer Trennung ergangen 
jei. 

Meinem Befehle zufolge war er lang— 
fam nad Dunsdale Gaftle geritten und 
dort am Abend des dritten Tages an— 
gelangt. Er hatte natürlich weder mich, 
noch leider! Ellinor und ihren Vater 
dafelbft vorgefunden. Ye unerklärli- 
her ihm unfer Ausbleiben war, um 
jo unruhiger erwartete er uns zwei, ja 
acht Tage; da konnte er endlich den 
Zuftand von Ungewißheit nicht länger 
ertragen; er ging zurüd, wo er uns 
verlaffen; aber niemand mußte ihm 
von uns ein einziges aufllärendes Wort 
zu berichten. 

Sept erjt ahnte er einen verräteri- 
ihen Plan. Er fandte vertraute Bo- 
ten nad allen Richtungen aus, aber 
nirgends erfuhr er etwas von uns. 

Sp im Suden und Nitfinden auf 
einer Bilgerfahrt begriffen, wie nie eine 
edlere unternommen worden ift, waren 
ihm die zwei Jahre ebenfo qualvoll, 
wie mir, verftrichen, bis er mich in St. 
James antraf. 





Jetzt war fein und mein Wunſch zu- 
nächſt erfüllt — wir blieben in ftetem 
Zufammenhang; er kam, fo oft es 
thunli war, und wir fchmiedeten von 
neuem Pläne zur Entweidhung, die aber 
alle als unausführbar fi ermielen, 
bis er vor kurzer Zeit auf den Einfall 
fam, fi feinen jegigen Korbwagen 
maden zu laſſen, auf den fi unfre 
Hoffnung mit größerem Zutrauen rid): 
tete. 

Doch ich habe Ahnen noch einige 
Worte aus den zwei legten von mir 
hier verlebten Jahren zu jagen. Ich 
erhielt vom Direktor die Erlaubnis, 
mir ein Pferd anzufhaffen, denn man 
hatte in dem Schreiben, welches mich 
bei meiner Antunft in St. James be- 
gleitete, alle Bequemlichkeiten und Die 
meiner Gewohnheit entiprehenden Mit: 
tel für mich in Anfprud genommen, 
um wenigſtens nicht ganz verrudt an 
mir zu handeln. Philipps brachte mir 
mein eigenes Pferd, meinen Bravour. 
Ach! die Empfindung, die ich das erſte— 
mal hatte, als er unter mir wieherte! 

Philipps hatte es nicht unterlaſſen, 
auf feinen vielfadhen früheren Wan- 
derungen ebenfo eifrig nah Ellinor 
und ihrem Vater, ald nad) mir zu for- 
ihen; was aber durchaus vergeblich 
war. 

„Sp, mein Freund,“ ſchloß der Er- 
zähler, „habe ich Ahnen meine Ge- 
ihichte zu Ende erzählt. Erit als ich 
Sie hier jah, ging mir ein neues Leben 
auf; ih machte die Eöftlihe Wahrneh- 
mung, daß Sie etwas befigen, was 
hier niemand zu befißen jcheint: ein 
unbefangenes, fühlendes Herz; und, 
Sott jei gepriefen, daß feine Gnade 
Sie mir zugeführt hat. Mit Ihrer 
Hilfe gedente ih — zu entfliehen!“ 

Und alfo endete der „Xrre von St. 


James“ feine Rede. 
* * * 


Im Laufe dieſes Tages, der für 
mich ſo unruhig begonnen, hatte ich 
nur eine fünf Minuten lange Gelegen— 
heit, mit dem Viscount von Dunsdale 
zu ſprechen, und dieſe fand ſich wieder 
im Parke zur Zeit des allgemeinen 
Spazierganges. 

In dieſer kurzen Zeit unſerer Un— 
terredung nun ließ er kein Wort über 
ſeine eigene Angelegenheit fallen, ſon— 
dern beſchäftigte ſich allein mit der be— 
denklichen Lage, in welche durch ſein 
Verſchulden der gutmütige Chappert 
geraten war. (Es war nämlich ent— 
deckt worden, daß Percy während der 
Nacht fein Zimmer verlaſſen hatte, ob— 
gleich man nicht wußte, wo er geweſen.) 
Er gab mir mit kurzen Worten die nö— 
tige Anweiſung, mit dieſem Manne 
nach ſeiner Meinung zu verfahren, und 
ſchob mir ein zuſammengefaltetes Pa— 
pier in die Hand, die ich ihm bei un— 
ſerer Trennung reichte. 

Sobald ih ihn verlaſſen Hatte, be— 
gab ich mid) zu Chappert, den ich auf 
feinem Zimmer traurig und niederge: 
ſchlagen fand; denn der Direktor hatte 
ihm nicht allein einen harten Verweis 
angedeihen laflen, fondern ihm auch 
feinen bevorjtehenden Abſchied ange— 
fündigt. 

Als ich eintrat, ftand er ſogleich auf 
und fam mir entgegen. 

„Shappert,“ ſagte ich zu ihm, „Sie 
haben in diefer Naht jemanden einen 
Dienft geleiftet, der yhnen übel befom- 
men iſt!“ 

„Ei, Sir! was hat Mr. Sidney aud 
nötig fein Zimmer zu verlaflen; ich 
bin für meinen guten Willen ftreng ge= 
nug beftraft worden!” 

„Jawohl, Chappert! Und es thut 
demjenigen leid, der Ihnen die Veran— 
laſſung dazu gegeben hat.” 

„Es hat von feiner Seite nichts zu 
fagen, Sir; ih habe den Mann lieb 
und würde vielleicht noch mehr für ihn 
gethan haben, wenn er es verlangt 
hätte.“ 


„Nun, er verlangt jet nichts mehr 
von Ihnen für fih, im Gegenteil, er 
fendet mid) Ihretwegen hierher, unter 
dem Verſprechen von Ihrer Seite, daß 
Sie nichts Über diefen Auftrag ver- 
lauten lafjen.“ 

„Ab, Sir, wie werde ih! Ich habe 
aud meine Geheimniſſe, die niemand 
erfahren fol.“ 

„But! Und für die Unannehmlich- 
keit, die Ihnen durch ihn im Dienft wi— 
erfahren ift, ſchick Mr. Sidney Ihnen 
diefe Kleinigkeit“ — und hiermit reichte 
ich ihm eine Zehnpfundnote hin, die ich 
für ihn empfangen hatte. 

„Was denken Sie von mir, Sir! 
fuhr der Mann auf. „Zehn Pfund 
wegen einer jolden Kleinigkeit, nein, 
nein, Sir! Ich brauche nichts, und 
wenn ich jemand eine Gefälligkeit er- 
weiſe, jo thue ich e8 aus eigenem An— 
triebe, und weil ich meine bejonderen 
Gründe dazu habe, nie aber wegen des 
Geldes. Das ift wider den Dienft und 
mein Gewiſſen zugleich.“ 

„But!“ ſagte ih abermals und ftedte 
die Banknote wieder ein. „Wenn Sie 
das Geld jegt nicht gebrauchen, To will 
ich e& Ahnen aufbewahren. Behalten 
Sie das für fi, was wir eben geredet 
haben.” 

„Was glauben Sie?” fragte er mit 
einer ſchlauen Miene. 

„Nichts!“ entgegnete ih. „Thun 
Sie Ihre Pflicht und behalten Sie 
Ihre befte Meinung von Mr. Sid- 
ney!“ 

„Aha, Sir! Wir verſtehen uns! 
Und mein Wort als das eines ehrlichen 
Mannes darauf: ich werde die beſte 
Meinung von ihm behalten und hoffe, 
es ihm noch einſt zu beweiſen. Übri— 
gens dante ih ihm für feine gute Ab- 
ſicht, mich zu belohnen, und ich bitte 
Sie, ihm dies mitzuteilen.” 

„Das werde ih — adieu!“ 

SH ging und war nun endlich erſt 
allein, um über die Mitteilungen nad): 
zudenten, die mir in der verflofienen 
Naht gemacht worden waren. Diele 
Ihauerlide Kette bösmwilliger Hand: 
lungen, und nod) dazu von einem Va— 
ter gegen feinen Sohn, und von einem 
Bruder gegen feinen Bruder geübt, 
empörte mein Gefühl und übertraf al- 
led was ic) dergleichen je gehört hatte, 
an Abſcheulichkeit und Ruchloſigkeit. 

Am ftillen ging ich nun die einzelnen 
Hauptpunfte feiner Erzählung nod 
einmal dur, und je genauer ich fie 
prüfte, um fo größere Neigung empfand 
ich, jelbft mit Hand ans Werk zu legen 
und ihm, wie und wo ich nur konnte, 
in Befreiung aus feiner Haft und in 
Erlangung feiner Rechte beizuftehen. 

So fem es denn, daß ih in der 
Friihe und Lebendigkeit meiner Em— 
pfindungen ſchon allerlei Pläne faßte 
und mieder verwarf, bis endlich ein 
Gedanke in meiner Seele haften blieb, 
den ih, falls Percy nichts dagegen 
hatte, jobald wie möglich auszuführen 
feft entichlofjen war. 

Einige Tage jpäter trat Chappert, 
der wieder begnadigt worden war, zu 
mir und jagte: „Mr. Sidney läßt um 
Ihre Gefellihaft im Park bitten, Sir, 
er darf Ipazieren gehen. Sie werden 
ihn in der Nähe der großen Bant tref: 
fen.“ 

„ach, Mylord!“ jagte ich leile, als 
ih dicht bei ihm war, aber er unter: 
brad mich fogleih, indem er meinen 
Arm leiſe berübrte: 

„Freund meines Herzens, beabfichti- 
gen Sie nie wieder, wir mögen fein, 
two wir wollen, mich mit diejer Anrede 


ich Percy, oder Sidney.“ 

„Sch verftehe — alfo wenn ſie es lie: 
ber wollen — Percy.“ 

„Sagen Sie Sidney, Sidney. 
fönnten fi einmal verſprechen.“ 





ich mich, 


zu kränken, für Sie bin ih und heiße 


Sie 


„But! Alſo Mr. Sidney, wie freue 
endlih ein ernftes Wort 


ungeftört mit Ihnen wechſeln zu kön- 
nen; ich habe nicht nötig, Ahnen die 
Verfiherung meiner ungeteilteften 
Breundichaft zu geben?“ 

„Laſſen Sie es gut fein — ich glaube 
Ihnen ohne Worte; wir haben jept 
wichtigere Dinge zu beraten, was woll⸗ 
ten Sie fagen?” 

„Mein erfter Vorſchlag ift der,“ 
fagte id, „den Direlor ins Vertrauen zu 
ziehen und fo vielleicht in Güte zu er- 
reihen” — 

„Nichts, nicht? davon!” warf er mir 
faft heftig ein. „Sein Vertrauen und 
feinen Bertrauten mehr, und gegen 
niemand von diefen hier. Sparen Sie 
ih unnüge Mühe, jene Herren überzeu— 
gen zumollen. Wie? wenn Ihnen dies 
nicht gelänge? Was glauben Sie, was 
man mit Ihnen thun würde?” 

„Man würde mich nicht einfperren 
und unter ein Sprigbad bringen.” 
„Nein, das zwar nicht; aber man 
würdeIhnen ein anftändiges Geleit und 
ein freundjchaftlihes Wort mit auf den 
Meg geben, und Sie ganz fiher über 
das Weichbild des Haufes bringen. 
Verlaſſen Sie fih darauf, man madt 
hier kurzen Prozeß, und Sie wären hier 
nicht der erjte Rebell gegen die öffent» 
ide Ordnung, deſſen man fih auf 
ſchlaue Weife zu entledigen verftände.” 
„sh bin ganz geneigt nad Ihren 
Wünſchen zu handeln,“ antwortete ich, 
„doch glaube ih, Ahnen wenigstens 
alle Borjchläge maden zu müfjen die 
ih durchgedacht habe.” 

„Ich bin ganz zufrieden damit und 
eönüßt und.” 

Wir ratihlagten nun lange hin und 
her und famen zu dem Ergebnis, daß 
Mr. Sidney zu mir fagte: 

„Wohlan! So gehen Sie denn zu 
meinem Bater, handeln Sie nad) Ih— 
rer Einfiht, Ihrer Überzeugung und 
Ihren Kräften. Gehen Sie mit Gott 
auf Ihre beihwerliche, ja bedenkliche 
Reife und nehmen Sie das ſchöne Be— 
wußtſein mit fi, etwas Köftliches ge— 
wollt und verfucht zu haben — einen 
Vater und einen Sohn, die tödlich ent- 
zweit find, auf milde Weife zu verſöh— 
nen, und fo das Einjchreiten des Ge— 
feßes, wie die Handhabung der Ger 
walt unnötig gemacht zu haben. Wie 
aber können Sie Ihre Abreife von St. 
James bewerfitelligen, da Sie Ihren 
Aufenthalt hierſelbſt noch auf längere 
Zeit beitimmt und öffentlich betannt 
gemadht haben?“ 

„Dafür laſſen Sie mich forgen, ih 
habe auch das überlegt. Ich Habe in 
London einen angejehenen Freund, den 
berühmten Arzt Sir John ...... Bei 
ihm war id) ſchon zweimal, und zu ihm 
fehre ich nod einmal zurüd, ehe ich 
England verlafle. Er ift es, an den 
ich ſogleich mit der Bitte fchreiben will, 
wichtiger Angelegenheiten wegen mid 
ichnell von hier abzurufen, und zwar 
unter dem Beriprechen, bald mieder 
hierher zurüdtehren zu können. Die 
Erklärung dieſer jonderbaren Bitte 
veripredhe ich ihm mündlich zu geben. 
Alsdann jege ich mich mit Phillipps, 
ſobald ich ihn hier nur geſprochen habe, 
in Berbindung, und was ihm allein 
nicht gelungen ift, gelingt vielleicht mit 
Gottes Hilfe den vereinten Beſtre— 
bungen zweier Menjchen, die es ehrlich 
mit Ihnen meinen, und mit Liebe und 
Luft ar die Arbeit gehen. Denn — 
Sie werden hoffentli nichts dagegen 
haben, wenn ich ein doppeltes Ziel ver- 
folge — die Verſöhnung mit Ihrem Va— 
ter und die Auffindung Ihrer Ellis 
nor!“ 

Unausſprechliche Rührung bemäch— 
tigte ſich bei dieſen Worten Mr. Sid— 
neys, kaum konnte der ſonſt ſo gefaßte 
Mann ſeine Gefühle beherrſchen. Eine 
Thräne lief wider ſeinen Willen über 
ſeine Wange, und ſeine Lippen zuckten 
fo ſchnell, daß ich fürchtete, das liber- 
maß feiner Freude werde ihn verraten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sprud. 
Zäh hält die Menjchheit feft an blindem 
Wahn, 
Wenn taujend Gründe auch dagegen jpre- 
chen, 
‚ Der Irrtum findet immer off’ne Bahn, 
Die Wahrheit aber muß ſie fich erjt bre- 
chen. 
— Unſer „Humanitätstrieg” ſcheint 
ein ernites Nachſpiel zu befommen, 
d. h. einen blutigen, langwierigen 


Guerillafrieg mit den Yilipinos. 


— Mehreren Fragenftellern.- „Farm 
und Haus” wird hier in Elfhart her— 
ausgegeben, hat aber mit dem menno— 
nitifden Verlagshaufe nichts zu thun. 


— Eine Frage don weitgehenditer 
focialer Bedeutung ift diejenige: Wie 
fann man das Familienleben heben 
und den Familienſinn weden und kräf— 
tigen? Bereine, Klubs, geheime Ge— 
ſellſchaften thun's nicht, das haben wir 
ſchon gejehen. 





— Br. Reßler jhidt und aus New 
Yort vom 22. Februar vom Dampfer 
„St. Baul“, mit welchem unjere Mil: 
fionare die weite Reife nah Indien 
antreten mollen, einen liebewarmen 
Abſchiedsgruß. Gott geleite fie! 

— Um Abende des 19. Yebruar 
feierte die Mennonitengemeinde zu 
Elthart ein jeltiames Yet, nämlich 
ein Abſchiedsfeſt. Unſer lieber Br., 
Dr. Win. Bage, war zum legtenmale in 
unferer Mitte, denn kurz nad Mit: 
ternadt begab er fih per Eiſen— 
bahn nad) New York, um von dort am 
Mittwoch, den 22., fihnad Indien ein- 
zuihiffen. Yür den Sonntag Abend 
war eigentlich der Yugendverein anbe= 
raumt; jo aber madte man aus dem 
AYugendverein eine Milfionsperfamm- 
lung, indem all die angegebenen The- 
mata auf Milfion Bezug hatten. Br. 
Page leitete den Verein, trogdem der 
Abſchied auch ihn Ichmerzlich bemegte, 
war er doc mutig im Herrn. Bejon- 
ders ſchwer fällt der Abſchied der alten 
Mutter Bage, welcher es jelbitverjtänd- 
lich einen fhweren Kampf koſtet, ihren 
einzigen Sohn dem Herrn willig hinzu— 
geben. Die ganze Gemeinde fühlt mit 
ihr und fließt die lieben Gejchwifter 
Page, als au den Miffionar nebſt fei- 
ner treuen und opferfreudigen Gattin 
in ihr tägliches Gebet ein. 

Möge der Herr die lieben Geſchwiſter 
fegnen in ihrem Vorhaben; möge erfie 
Ihügen auf der langen und gefahrvol— 
len Reife; möge er fie dort im fernen 
Indien fegnen und ftärten, wenn fie 
müde und matt werden wollen in der 
ſchweren Arbeit, und möge der Herr 
allerorten Seelen erwecken, die da willig 
werden, diejes Werk durch treues Gebet 
und fleikige Beilteuer zu unterftügen. 

Mit diefem Schritt ift unfere Menno- 


getreten, denn die Miffionare Reßler 
und Page, melde zur Zeit auf der 
Reife nad) Indien find, find die erften 
Miflionare, welche von unferen Ge- 
meinden ausgefandt worden find. Hof- 
fentlich ift diefer Schritt ein bahnbre- 
chender. 


Wer nimmt ein Kind auf? 

In dem Waiſenhauſe des Staates 
Indiana ift gegenwärtig eine große An— 
zahl netter Kinder unter zehn Jahren 
alt, für weldde gute Heimaten geſucht 
werden. Anfragen zu richten an: 

Board of State Charities, 
Indianapolis, Ind. 
Die hriftlihe Lehre von der 
Wehrloſigkeit. 





Briefwechſel zwiſchen Graf Leo. Tolſtoi und 
Prediger Adin Ballon von Amerika. 





Ins Deutſche überjegt von J. G. Ewert, Hills 
boro, Kanſas. 

Dben genanntes Büchlein wird in zwei 
bis drei Wochen zum Berjenden fertig 
ein. Der Preis beträgt nur 15 Cents. 
Der Verdienſt kommt ausjchlieglich dem 
Ueberjeger zu aute, welcher ein Krüppel 
ift und in dieſem Hilflojen Zuſtande kaum 
ein fümmerliches Leben machen kann. 
Wer da fühlt als ob er mehr für.diejes 
Buch, welches jeder Mennonit lejen jollte, 
geben fünne, jei verjichert, dal; es feinem 
Unmwürdigen zu gute fommt. 

Br. Emwert hat jehon früher viel Ueber- 
jegungen gemacht, 5. B. hat er öfters die 
“Lesson Helps” der Mennonite Publ. 
Co. ind Deutiche überjeßt. Br. Emwert iſt 
ung perjönlich befannt als einer der voll— 
fommen verdient, daß wir ihm in diejer 
Weije unter die Arne greifen, indem wir 
ihm ein paar Cents zu verdienen geben 
und indem wir ein nüßliches und gutes 
Buch ins Haus befommen. 


Sur Preffreiheit. 





In Amerita — und aud zum Zeil 
in England — rühmt man 
Preßfreiheit und mweift gerne mit einer 
Urt vornehmen Mitleids auf ſolche 
Länder, wo die Prefie durch Gelege 
mebr oder mweniger ftrenge reguliert 
wird. Diefe Freiheit artet jedoch oft 
in Lügenhaftigfeit und Zügellofigfeit 
aus, wo ed nicht mehr das Beltreben 
ift, der Wahrheit zum allgemeinen 
Wohl zu dienen, ſondern wo es gilt, 
gegen Berfonen oder Völker Stimmung 
zu maden. Dabei fommt es auf Die 
gröbfte Entftellung der Thatfahen, wie 
auch auf die ichmählidhiten Berun- 
glimpfungen gar nit an, wenn nur 
der Zweck erreicht wird und ſchließlich 
Geld in die Kaſſe fließt. Durd die 
„Jingo“-Preſſe wurde der Krieg gegen 
Spanien angeihürt und nun fudht fie 
die Beziehungen zmwilhen uns und 
Deutſchland zu trüben; in gehäfligiter 
Weile werden über den Kaiſer und die 
Deutihen Dinge berichtet, die jeder, 
der die Verhältniſſe Deutichlands nur 
in etwa kennt, als erlogen betrachten 
muß. Dieſelbe Preſſe hilft im eigenen 
Lande Zwietradt ſaen. Keine Berfon 
ift jo groß, feine Sade fo heilig, daß 
fie nit in den Kot gezogen würde; 
feine Sade ift jo gemein, daß fie nicht 
veröffentliht und breitgetreten würde, 
wenn es nur den Sweden dient. 

Neulib wurde Herr W. Waldorf 
Aftor von einer Londoner Zeitung, 
“The Daily Mail,” der Lächerlichteit 
und Verachtung preißgegeben, wogegen 
Herr Altor genannte Zeitung auf Scha— 
deneriaß verklagte. Der Editor that 
öffentliche Abbitte, wodurd der Fall 
beigelegt wurde. Der Lord Oberrich 
ter nahm dabei Anlaß, folgende Erfah: 
rung mitzuteilen, um zu zeigen, welcher 
Art und wie lügenhaft und „verdrieß- 
lich“ die Ausfälle der Prefie werden 
können. „Diefen Morgen erſcheint in 
einer Zeitung eine Bemerkung, melde 
mich jelbft betrifft, welche irrtümlicher— 
weile berichtet, daß ich meine Kutſche 





niten = Gemeinihaft in neues Gebiet 


dur den Gang der berittenen Wade 


forciert hätte, trog dem Widerſpruch 
der Wade; und eine amerifanifche 
Zeitung beichrieb neulich einen pein- 
lihen Zwiſchenfall in meiner Laufbahn. 
Es wurde gelagt, daß es mir, als dem 
Vorfiger des Eheſcheidungsgerichts, zur 
Pflicht geworden, ein Scheidungspdelret 
zwiſchen mir felbft und meiner erften 
Frau zu verabfolgen. Thatſache aber 
ift, daß ich nur eine Frau habe und daß 
diefelbe noch lebt und daß mir nie ge- 
ſchieden waren; auch bin ich nicht der 
| VBorfiger des Eheſcheidungsgerichts.“ 
Um Abhilfe zu jchaffen, follten die 
Geſetze hinfichtlich der Preſſe dahin ver- 
ſchärft werden, daß ſolche, die von der 
Berleumdung, Unfittlihleit und der 
Ungeredtigfeit und Lüge leben, ſchnell 
zur Rechenſchaft und Strafe gezogen 
werden können. Ferner ift nötig, daß 
nit nur ein richtiger litterariicher Ge— 
Ihmad gebildet werde, fondern daß 
fittlides und chriſtliches Bewußtſein 





fi der 


gepflegt werde, das die Lüge verab- 
iheut, das Böſe haft, das Gute aber 
liebt und aus allen Kräften zu fördern 
fucht. Schließlich ift die Verbreitung 


bon chriſtlichen Zeitfchriften eine Not- 





| wendigfeit. (Kirchenzeitung.) 
Exrkundigung. 





Abraham Schellenberg, früher Tiege, 
| Sid Rußland, möchte gerne wiſſen, wo 
| jeine Schweiter, welche mit Klaſſen ver— 
heiratet ijt, fich aufhält und wie es ihnen 
geht. Sie waren eine Zeitlang in York 
Eounty, Nebraska wohnhaft. Er läßt lie 
jehr grüßen und wünſcht ihre Adreſſe. 
Wenn Klaſſens jelbjt die Rundijchau nicht 
fejen, jo möchte ein anderer Leſer jie ge 
fälligit Hierauf aufmerkfjam machen. In— 
dem Schellenberg jich nicht immer an dem- 
| jelben Plate aufhält, jo find die Briefe für 
ihn an jeinen Sohn Jakob Schellenberg, 
Steinbach, P. D. Man. zu adrefjieren. 

Heinrich Kornelien, 
Steinbach, Man. 








| Safob Schulz, geboren im Jahre 1840 zu 
Neulanghorft bei Tiegenbof, ijt verſchwun— 
| den im Jahre 1867. Sollte jemand von 
ihm wifjen, der mö ute doch jo gut jein und 
es bei C. F. Claaſſen in Newton, Kanſas oder 
bei Wilhelm Hübert, Blumenort, Weſt— 
preußen melden, denn jeine Schwejter, 
Maria Schulz iſt geftorben, und ijt eine 
Heine Erbjchaft Hinterblieben. 


| ih auch in diefem Jahre ändern. 








Fortſetzung von Seite 2, 





Gebäude hat er an Abraham Eſau, 
welcher kürzlich von Oregon fam, ver: 
fauft, und bat fich drei Meilen füdlich 
von Steindah eine Farm getauft; 
überhaupt hört man jest öfter von 
Landläufen. Die Preile find nod 
nicht allzuboh und die Zahlungsbe: 
dingungen vorteilhaft; für einen ar: 
men Mann ilt bier alio leiht Yand zu 
befommen, welches hierherum über: 
haupt ji zur Viehzucht eignet. Jo— 
hann Wiebe und Heinrich Thieien von 
Morris haben hier die Farm des Jo— 
bann Broete getauft. Korr. 





Steinbad, den 22. Feb. 1899. 
Werte Rundihau! Nachdem wir eine 
Zeitlang eine außergewöhnliche Kälte 
hatten, fo hat dieſelbe doch feit einer 
Woche wieder nacdgegeben, jo daß es 
mandmal über Mittag ſchon zwei Grad 
Wärme auf dem Thermometer anzeigt, 
jedoch fängt die Kälte heute wieder mit 
einem Nordweſt-Sturm von neuem an. 

K. W. Neimer, der in Gejelichaft 
feines Freundes Willems von Minne: 
fota und nod etlichen andern nad) Sas— 
fathewan fuhr, wird heute zurüder: 
wartet. 

Johann B. Niefjens von Morris, 
Man., welde bei ihren Rindern in 
Seinbad) auf Bejuch waren, traten am 
Montag ihre Heimreiie an. Martin, 
Sohn der Witwe M. Barkman feierte 
die Verlobung mit P. Löwens Tochter, 
Elifabeth, von Neuanlage. 

Gornelius PB. Samwapty, welcher erft 
vergangenes Yrübjahr von der Weit 
Reſerve berzog, Hält jeden Sonntag 





Abend im Dorfe Singftunde. Korne— 


lius 2. Haft gedentt heute von bier 
fortzuziehen nad Winkler in der Weit 
Referve. Wir wünſchen ihnen Glüd 
und Segen zu ihrer Reife in diefer 
Kälte. Korr. 





Rußland. 


Kronberg, den 20. Jan. 1899. 
Zuvor wünſche ich allen Leſern die 
Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti und 
die Liebe Gotles des Vaters und Die 
troftreihe Gemeinihaft des Heiligen 
Geiftes von Herzen. Amen. 

Mehrere Jahre find verflofien, feit 
ih zur Füllung der Rundſchau etwas 
beigetragen habe. Zwar hat es mid) 
oft daran gemahnt, faſt jedesmal wenn 
ich die Rundichau las, befonders wenn, 
— was leider eine Seltenheit if, — 
bon lieben Freunden und Verwandten 
oder früheren Belannten in den Spal- 


Sehnſucht nah ihnen, wurde aber 
dur verfchiedene Umftände ſtets ge- 
hindert hinzufahren. Eines Zages 
aber fühlte ih den Zug zu den El— 
tern wieder fo ftart, und da fih am 
andern Tage auch gerade Gelegenheit 
bot zum Bahnhofe, meine Frau mir 
auch dringend zuredete, ließ ich mich 
105 und fuhr hin. Und fo fam ich denn 
am Sonnabend vormittags um halb 
elf Uhr bei den lieben Eltern an und 
traf den Vater, wie ih fhon fagte an 
der Hobelbanf. Es war die legte Be- 
grüßung, der legte Kuß, die legte Um- 
armung, aber id wußte es nit. Da 
fam auch ſchon die liebe Mutter herbei. 
Die erjten Worte nah der Begrüßung 
die fie jagte, waren: „Nun, diesmal 
haft uns noch am Leben getroffen, 
aber des Nachts daten wir ſchon, Vä— 
terchen würde fterben.” War er ja nun 
doc) wieder gefund und bei der Arbeit. 





ten der Rundſchau zu lefen war. Aber | 
teild durch meine Trägheit und Saum-| 
jeligfeit, teilö durch meine Ungeſchickt- 
heit im Briefitellen ließ ich mich davon 
abhalten. Nun aber mit dem Eintritt 
ins neue Jahr ging ich ernſtlich mit 
dem Gedanten um, friihden Mut zu 
fafjen, doch ift ſchon wieder bereits ein 
halber Monat verflofien, ehe ich meinen 
Vorſatz ausführt. Hoffe denn, daß 
der I. Editor jo freundlich fein wird, 
und diefem unvolllommenen Schreiben 
ein Bläschen in dem Blatte gönnen 
wird. Hoffe aud, daß auch jegt wie 
damal3 vor jenen Jahren, einige 
Freunde Gleihes mit Gleihem ver— 
gelten werden, indem fie und auch 
Nachricht zulommen laſſen werden. 
Es ift in der Zeit mandes anders 
geworden, mandes anderd in Dem 
legtverflofjenen Jahr und manches wird 
Wir 
willen nichts don dem, was es uns 
bringen wird, wir wiſſen nur was das 
zurüdgelegte gebradt hat. Wenn wir 
zurüdbliden aufs vergangene Jahr, jo 
erinnern wir uns mandes ſchweren 
Tages und mander trüben Stunde, 
die wir erlebt haben. Mander, der 
am vorigen Neujahrstage 1898 auf 
dem Wege war, iſt am Ziele angelangt; 
der noch mit uns den Neujahrsmorgen 
begrüßte, mit uns im irdilchen Gottes- 
haus anbetete, hat diefes Neujahr ſchon 
nicht mehr hienieden gefeiert. Wir find 
eben nur Gäfte auf Erden. Ind jo 
wird auch mander von uns jegt noch 
Lebenden am folgenden Neujahr im 
Schoße der Erde ruhen. „Ah Herr, 
lehre mic) doc), daß es ein Ende mit 
mir haben muß und mein Leben ein 
Ziel bat und ich davon muß. Siehe, 
meine Tage find eine Hand breit bei dir 
und mein Leben iſt wie nicht3 vor dir. 
Wie gar nichts find alle Menſchen, die 
doch jo ficher leben.“ 

Unter denen nun, die den Lauf auf 
Erden vollendet haben, am Ziele der 
Bilgerihaft angelangt find, ift auch 
unjer geliebter Vater, Dav. Warten 
tin, Memrik. Er ftarb einen fanften 
Tod am 13. Dez. im Alter von 72 
Jahren, 3 Monaten und 15 Tagen 
nad einem Leben voller Mühe und Ar— 
beit. Es fam der Tod jehnell über ihn, 
jedoch nicht unverhofft, der Bote hatte 
fi ja ihon oft bei ihm gemeldet und 
befonders in der legten Zeit immer 
häufiger. Schon längere Zeit hatte 
er ftarte Anfälle von Kolit, jo daß es 
oft ſchon geſchienen, er werde derjelben 
erliegen müflen, wenn es aber vorüber 
ging, war er wieder ganz munter und 
fonnte arbeiten. Sein Lieblingsge- 
Ihäft war an der Hobelbant von jeher, 
und fo fand id ihn auch an derjelben 
als ih ihn am 12. Dez., nämlih am 
Tage vor feinem Tode beſuchte. Wie 
wunderbar führen des Herrn Wege, 
aber aud wie herrlih! Schon 15 Mo 
nate hatte ich die Eltern nicht gefehen, 
denn die Entfernung von bier bis 
Memrik beträgt zirta 85 Werft. Hatte 





(Sr blieb aud) ganz wohl, ließ ſich gegen 
Abend die Haare ſchneiden und rafierte 
ſich jelbit das Gefiht und wuſch ſich die 
Füße und war nun fertig zum Sonn= 
tag, den er aber ſchon nicht mehr hie— 
nieden feierte, hoffentlich aber droben 
beim Herrn. Abends, vor dem Schla- 
fengehen la8 er noch aus Goßners 
Schatzkäſtchen den Abendfegen vor und 
darnach fangen wir noch ein paar Verſe 
und beteten. Als diefes geihehen war, 
ſahen wir, daß er unmohl war, und 
blieben daher noch bei ihm bis er beſſer 
wurde und dann gingen wir jchlafen. 
Ich ſchlief allein in der großen Stube 
reht janft bis an den Morgen und 
träumte nichts don dem, daß id) die 
legten Worte mit Väterden geredet 
hatte, nichts von dem, daß er die ganze 
Nacht jchlaflos verbradht hatte. Als 
ich aufſtand und mich ankleidete, dachte 
ib an das, was ich vorhatte an diefem 
Sonntage, nämlich zu predigen in dem 
neuen Bethauje, welches im verganges 
nen Sommer in Marienort gebaut 
wurde und wie ich mich im Gebet mit 
meinem Gott dazu vorbereiten mollte, 
da hörte ih, daß Mutterchen die Worte 
ausrief: Väterchen jhnardt ja jo an» 
ders, er jtirbt do& nicht! Gleich dar— 
auf näherten fi eilige Schritte mir 
zu, ih war no in den Strümpfen 
und eilte entgegen. „Väterchen jtirbt“, 
fagte die Schweiter, die mir entgegen 
fam. Nur wenige Schritte und mir 
ftanden am Bette des fterbenden Va— 
ters. Regungslos lag er da, als ob 
er Ichlief, noch zwei, drei Atemzüge und 
er hatte aufgehört zu atmen, wir hatten 
eine Leiche vor und. So raſch war jein 
Ende gelommen, jedoch wie ih glanbte 
nicht zu raſch, hatte er doch ganz freu— 
dig zur Mutter gejagt, daß es mit ihm 
zu Ende gehe, „aber Jeſus ift mit mir 


und wird aud mit dir fein.“ Wie 
Jakob zu Joſeph: „Siehe, ich fterbe, 
aber Gott wird mit euch fein.” O, ein 


felig Sterben, fo fanft in Jeſu Armen 
durh das Thal der Todesichatten zu 
gehen! Na, da muß man wohl aus 
rufen: Nein, nein, das iſt fein Ster- 
ben, zu feinem Gott gehen. Freitag, 
den 18., war das Begräbnie. Der I. 
Vetter und Bruder Abr. Warfentin 
von Karpowka hielt die Leichenrede 
über Zei. 60," 20: „Deine Sonne 
wird nicht mehr untergehen noch dein 
Mond den Schein verlieren; denn der 
Herr wird dein ewiges Licht fein, und 
die Tage deines Leidens follen ein 
Ende haben.” Abends predigte Br. 
Joh. Schmidt von Altonau über Pred. 
Sal. 7, 2—4: „Der Tag des Todes 
ift befier, denn der Tag der Geburt u. 
j. w.” Wünſche und hoffe, dak man— 
her einen bleibenden Segen von dieler 
Begräbnisfeier haben wird. 

Habe mich etwas lang bei diejem 
Bericht aufgehalten und wird vielleicht 
nit alle intereffieren, jedod werden 
einige unter den Leſern jein, denen 
diefe Mitteilung ganz interefjant fein 
wird, bejonders des Vaters Neffen 





nun aber ſchon den ganzen Herbſt ftarte 


und Neffinnen in Amerita, Minnejota: 
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Heinr., Dietr. und Jak. Warlentin 
fowie den Kindern von Heinr. Warten- 
tin, Münfterberg. Diefe werden alle 
dringend gebeten,uns aud) einmal wie- 
der mit Nachricht zu erfreuen. 

Will noch einiged von meinem 
Schwiegervater, JYal. W. Quiring 
mitteilen. Diefes wird, wie ic) glaube 
einigen lieb fein, befonders dem Ontel 
Peter Quiring, (Bruder des Baters) 
und den lieben Seinen, ebenfalld in 
Minnerota. Ich habe im vergangenen 
Frühjahr in einem Briefe gelchrieben, 
daß der Vater im Februar ſchwer er- 
krankte und er ift noch immer nicht ge- 
fund, wahridpeinlich wird er auch nicht 
mehr völlig hergeftellt, doch bei Gott ift 
fein Ding unmöglid. Hat er doch 
Ihon fehr Großes gethan auch an 
ihm, denn im Vergleich gegen früher 
hat er es fchon beinahe leiht. DO, wie 
war die Not mandmal jo groß, daß 
man glaubte er müfje erliegen. Aber 
wenn die Not am größten, ift Gottes 
Hilfe oft am nächſten. Das haben auch 
wir richtig erfahren. Hauptſächlich 
waren die erftien drei Monate die 
fhwerften: Feb., März und April. 
Dann wurde es allmählich befier, fiel 
dann auch mal wieder zurüd, aber doch 
langſam kletterte er auf dem Wege der 
Bellerung weiter. Er leidet an einer 
Art Wafferfucht und die Ärzte meinen, 
fie fei unheilbar für ihn, weil er ſchon 
zu alt ift, er ift jeit dem 3. Oftober im 
73. Lebensjahr. Jetzt ift er aber fo 
viel beffer, daß er nachts doch Tienen 
fann, was früher nicht möglich war, 
teils wegen Atembejchwerden, teils we— 
DO, wie hat 
eö uns gejammert, wenn wir nachts 
bei ihm waren und ſehen mußten, wie 
er huftete und nad) Atem rang und 
wenn endlich foviel Erleichterung ein— 


- trat, daß der Huften nadgab, er vom 


Schlafe überwältigt wurde, dod nur 
in figender Stellung ſchlafen konnte, 
darum fage ih: Der Herr hat Großes 
gethan. Die Beine find endlich heil 
geworden; feit Weihnadten kann er 
liegen und fi) do einigermaßen aus— 
ruhn; die Atembeichwerden find, wenn 
auch nicht befeitigt doch viel weniger; 
der Hujten ift aber noch ziemlich ſtark; 
die Geſchwulſt iſt abmwechielnd, bald 
weniger bald mehr. Bis hierher hat 
der Herr geholfen, er wird aud) ferner 
helfen. So lange hat der Bater jeine 
Plage mit großer Geduld getragen, 
niemals gemurrt oder getlagt; nur im 
Herbft ſah er dem Winter mit etwas 
bangem Herzen entgegen. Uber der 
Winter war bisher gelind, noch fait 
fein Froſt, nicht einmal nachts Eis an 
den Fenftern. Wenn es jo fort geht, 
wird eres wohl am Ofen aushalten 
fönnen. Hiermit genug von diejem, 
wenn ich gefund und leben bleibe, jo 
denfe ih in furzem einen Brief an 
Ontel Quiring zu fchreiben. Melde 
aud, daß der Vater die große Photo- 
graphie erhalten hat, wofür er Herzlich 
dankt, Nur ſchade, daß niemand mehr 
ſchreibt. 

Endlich iſt die neue Eiſenbahn von 
Tſchaplino nach Berdjansk auch fertig, 
wonach man fo viel verlangt hat; fie 
geht neben Franzthal und Paſtwa vor- 
bei. Franzthal Hat ungefähr drei 
Werft bis zur Station, und mander, 
der bis jegt noch feine Eifenbahn geſe— 
ben, hat jest ſchon darauf gefahren. 
Iſt aber auch ſchon ein Unglüd paj- 
fiert. Ungefähr vor 14 Tagen ift bei 
Silberfeld ein Frachtzug verunglüdt, 
wobei es drei Menichenleben gekoſtet 
hat. Wie gejagt wird, ſoll es über- 
haupt no gefährlich fein, meil Die 
aufgeihüttete Erde noch nicht feit 
genug ift, infolgedeflen die Schienen 
nachgaben und auseinander geſchoben 
wurden, daß die Lokomotive herunter 
glitt und 14 Waggons aufeinander 
geitürzt und zerichmettert wurden. 


Der Bater Jakob Quiring bittet 
folgende Perſonen um ihre Adrefien: 


Die beiden Schwäger Peter und Jakob 
Abrahams, Brüder feiner verftorbenen 
Gattin und den Schwager Abr. Hein» 
richs, deſſen verftorbene Frau des Va— 
ters Schwefter war; er hat von den Ge- 
nannten früher Photographien erhalten 
und mödte denjelben aud jedem eine 
fhiden, weiß aber ihre Adrefien nicht. 
Adreſſe: Dav. Wartentin, Kronberg, 
Poftftation Pokrowskoje, Kreis Ale: 
xandrowsk, Gouverm. Jelaterinoslaw. 





Tiegenhof, den 21. Januar 
1899. Weil aus unferm Gemeind- 
lein alles ſchweigt über das herrliche 
Feſt, welches wir durch Gottes Gnade 
feiern durften, jo will ich einen kleinen 
Beriht darüber einjenden und bitte 
um freundlide Aufnabme im Blatte. 

Im Oktober v. J. waren 25 Jahre 
verfloffen, feit ich als. Prediger bier 
auf Rofenhof gewählt und ins Amt 
eingeführt wurde. (Die Gründung 
und der Beftand des kleinen Gemeind- 
leins, glaube id) vor vier Jahren mal 
bejchrieben zu Haben; es waren damals 
25 Jahre jeitdem Anfang verfloflen.) 





Br. Saat Thiefen, Rojenhof war 
Diakon und Br. Abr. Did Vorſänger. | 
Zur Erinnerung an dieje Zeit und zum | 
Dankbeweis gegen unſern lieben Vater 
und Chriſtum Jeſum als dem Ober— 
hirten ſeiner Herde, veranftaltete die 
Gemeinde ein tirchliches Felt. Den 30. | 
Ditober vd. J. verfammelten wir uns| 
auf Rofenhof in unferm Gotteshaufe 
vormittags zum heil. Abendmahl. 
Dann wurden wir alle vom I. Älteſten 
Jakob Töws für den Nachmittag zu ei: 
nem dreifaden Jubiläum eingeladen. 
Die Gäfte waren auch zahlreich erſchie— 
nen; ic) glaube, daß aus unferer Um— 
gebung, wer fonnte, anmwejend war, 
Der I. Älteſte Töws hielt die Feſtrede, 
Text 2. Cor. 5, 18--21 und über: 
reichte mir im Namen der ganzen Ge- 
meinde eine mit Silberſchnitt und fil- 
berverzierte, iluftrierte Hausbibel, als 
Beweis der Liebe und Dantbarteit. 
Der treue Bundesgott wolle es ihnen 
reichlich vergelten, id kann es nicht. 
Ich hielt eine Kleine Anjprade und 
laö den 95 Palm, den 116. Bi. und 
Helet. 33, 1—9. 

Sp mandes Erfreulihe, aber aud 
fo manches Betrübte ift in diefem Zeit: 
raum aud) hier in unfjerer Kleinen Ge— 
meinde vorgefommen, aber der allweije 
und barmberzige Gott hat immer wie 
der die Wege gebahnt und hindurchge— 
holfen und erdlid alles herrlich hin— 
ausgeführet zu jeiner Ehre und unjerm 
Heil; erwolle um feiner Treue willen 
auch weiter helfen. Der treue Heiland 
wolle au mir Armen und Geringen 
alle Sünden und Übertretungen, alle 
meine Fehler und Berfäummifie, be: 
wußte und unbewußte, auc in betreft 
des jo wichtigen Amtes, vergeben. Er 
wolle mich auch ferner mit großer Be: 
duld und Liebe tragen wie bisher; 
wolle mid aud ausrüften mit feinem 
Heiligen Geift und Kraft aus der 
Höhe, zu thun nad) feinem Willen; er 
wolle mir wahre Demut und Sanftmut, 
Liebe und Geduld, Ernjt und Eıfer 
ſchenken. Paulus jagt: „Wenn id) 
den Menſchen noch gefälig wäre, jo 
wäre ich Chriſti Knecht nit.” Gal. 
1, 10. O Herr hilf! O Herr laß alles 
wohlgelinger. 

Br. Gerhard Harder, Neuhalbitadt 
legte feiner ernften Anſprache Bi. 94, 
19 zu Grunde und madte uns alle drei 
uns aufgetragene Amter jehr wichtig 
und verantwortlid „aber deine Trö— 
jtungen, Gott, ergögen meine Seele.“ 
Den Schluß madte Cornelius Epp, 
Neuhof, geftügt auf 1. Cor. 1, 49. 
Jeſus Chriftus jegme das gepredigte 
und gehörte Wort an uns allen; er 
wolle ven Segen auf das gefeierte Felt 
legen. Der vierftiimmige Sängerchor 
mit feinen gut eingeübten, liebliden 
Liedern, wie: „Sei gegrüßt.“ — „Dei: 





— Nimm mid ganz."— „Die Gnade 
und Ehre.” — u. ſ. w., die inzwiſchen 
geſungen wurden, leitete unjer I. Zeh: 
rer Johann Penner. Dieje Lieder 
trugen viel zur Erhöhung des Feſtes 
bei. Gott wolle aud) fie reichlich ſeg— 
nen. 

Herzliche Grüße und Glückwünſche 
dem lieben Editor und allen Rund 
fhaulefern nah und fern im neuen 
Jahr. „Tradtet am erften nad dem 
Reiche Gottes” fagt Jeſus, und Jeſus 
joll auch fernerhin die Loſung fein. 

Wir haben bis jegt einen wunder: 
baren ſchönen Winter gehabt, zwar 


auch oft jhon Regen und Koth aber | ftadt, der in den Saden Beſcheid weiß. 


auch jehr ausgezeichnet ſchönes Wetter; 
beinahe fein Froſt. Eine Naht hat- 
ten wir 15 Grad Froſt, aber die meijte 
Zeit ohne Froft. 

Die Getreidepreije find: Weizen 75 
Rop. ‚Roggen 65 Kop., Hafer 50 Kop., 
Gerſte 48 Hop. Die Landpreije find 
wieder jehr im fteigen; viele unſerer 


traurigen Bliden des richtigen Agen— 
ten. ‚Kaum bat er die Thür hinter ſich 
geſchloſſen, drüdt fih ein anderer 
Agent an ihn: „Wie viel fordert er? 
82800? Unfinn, id kann's Dir für 
$2600 beforgen. Komm nur mit. Ich 
ſchreib fogleih an den Eigentümer, 
und ich wett, nächſte Woche, wenn Du 
wieder zur Stadt fommit, ftel ih Dir 
das Vieriel zu 82600. „Na,. meinet- 
wegen“, jagt der Deutiche endlich 30: 
gernd. 

Die Adreſſe des "Eigentümers bat 
der Agent freilih nicht, aber er hat 
einen Korrefpondenten in der Haupt- 


Der Korrefpondent in der Hauptftadt 
macht fih nad Erhaltung des Briefes 
jogleih nad) dem Telegraphen=Bureau 
und jchidt eine Depeſche an den Eigen- 
tümer des Landes: „$2200 Bar für 
Viertel So und So. Schnelle Ant- 
wort.” 

Gewöhnlich nun fest fich der öftliche 








Mennoniten taufen jegt Yand im Gou 
vernement Ufa, weil es dort billiger 
iſt. Jakob Enns. 


Landwiriſchaftliches. 








Für die Mennonitiſche Rundſchau 


Wie Land zu kaufen. 





Den Deutſchen das Landkaufen leh— 
ren, heißt ungefähr ſo viel, wie den 
Fiſch ſchwimmen lehren. Hat er es doch 
noch immer zuwege gebracht, ſich Die 
fetteften Yänder zu erwerben, und trotz 
der Romilfionsleute erwarb er fie zu 
günftigen Breijen. 

Doch was ich eigentlich Jagen wollte, 
it, daß man beim Landkauf am beiten 
mit dem Eigentümer des gewünſchten 
Landes unterhandelt. Wohnt Ddiefer 
aber im fernen Dften, fo ift faft ohne 
Ausnahme der Agent in der Nähe des 
Landes, welcher die Pachtgelder Eollet: 
tiert, die geeignetfte Perfon. Dieſer 
führt feine Korreipondenz entweder 
direkt mit dem Eigentümer oder deſſen 
General-Agenten. Er befißt deren Ber: 
trauen, und dielelben gönnen ihm 
nern feine fünf oder weniger Prozent 
Kommilfion im Verkaufsfalle. Diefe 


erwartete Kommiſſion macht den Agen: 


ten fozufagen zum Miteigentümer und 
bewirkt, daß er beiler darauf achtgiebt, 
daß das Eigentum in gutem, vertäuf- 
lihem Zuftande bleibt. 

Kommt nun ein Deuticher zur Stadt 
und läßt nur jo entfernt merten, daß 
er wohl ein Viertelchen Land ertragen 
fönnte, jo umſchwärmt ihn freilich ſo— 
gleich ein Heer von Landagenten, deren 
buntes Treiben die Feder nicht be- 
ichreiben kann. Unſer Deutſcher fieht 
fih die verſchiedenen Liften an unter 
den gierigen Bliden der vielen Freunde. 
Wird er fih ein Stüd Land wählen? 
Durchaus nit. Er fieht die Lilten 
nur durch, um ſich mit den gang und 
gäben Landpreifen befannt zu machen. 
Was er faufen wollte, hatte er ſchon 
bei fich entidjieden, als er von Haufe 
(osfuhr. Mehrere Agenten find bald 
ſcharfſinnig genug zu entdeden, wel: 
des Stüd Land er im Auge hat, und 
ein jeder will natürlich der eigentliche 
Agent für das Stüd Land fein. End— 
lich vertraut er fi dem bekannteſten 
unter den Agenten an, der ihn dann 
auch ſogleich abführt. Der eigentliche 
Agent fürs Land ift er nicht, aber er 
bringt’3 zuftande, daß ihm der eigent: 
lihe Agent erft ein Kommiſſionchen 
verſprechen muß, ehe er demjelben den 
faufluftigen Deutichen zuführt. 

Der richtige Agent über das ge- 
wollte Land nennt den Preis: 82800. 
Der Deutiche jagt, das ſei viel zu 
viel. Nah langem Hin- und Herhan- 
deln will der Deutſche Ihon ja jagen, 
da fällt ihm ein: „Ih muß doch noch 
einmal hinausgehen und mir's überle- 
gen.“ Der Agent will ihn nicht gehen 





lig ift der Herr." — „Lobe den Herrn.“ 


lafien, aber er gebt, verfolgt von den 


Eigentümer bin und fchreibt einen 


ſchließt auch wohl die Depeiche mit bei. | 


noch befier maden, 


fo nimmt man 
Yarböl, Bleiweiß und Silberglanz, 
vermiſcht e& und fchmiert die Wunde 


ein. Das trodnet die Wunde und ift 


bald Beil. 
Zum Schluß laffe ih ale Rund— 
ſchauleſer grüßen, 
Joſ. C. Kleinſaſſer. 


Hausarzt. 


Die Verwendung des Citronen— 
ſaftes 
im Haushalte nimmt mit der fortſchrei— 
tenden Ausbreitung der Naturheilkunde 
einen immer größer werdenden Umfang 
an. Naturgemäß iſt der köſtliche Pflan— 
zenſaft als Anſaurungsmittel allen an— 
deren vorzuziehen. Die Früchte kann 
man aber nur einige Monate im Jahr 
friſch haben und man iſt deshalb auf 
den Gedanken gekommen, den Saft zu 
konſervieren. Zu dieſem Zwecke preßt 
man die Früchte gut aus, läßt den 
Saft durch eın Sieb laufen und über 





| Brief an feinen richtigen Agenten, Nacht offen ſtehen. Dann Ihäumt man 


ihn ab und gießt ihn vorfichtig mit 


| Der Deutſche findet fih nächfte Woche Zurudlallung des Saßıs auf Heine 


ein, und da ihm der torrefpondierende | 
Agent verfihert, dab er gewiß in eini— 
gen Tagen vom Eigentümer hören 
wird, jo fommt unjer Deutjcher die 
nächte Woche wieder, und die nächite 
Woche wieder, u. ſ. w., bis er fi 
entſchließt, einmal wieder zu dem rich— 
tigen Wgenten zu geben. Diejer 
empfängt ihn mit offenen Armen, ift 
imftande, ihm etwas abzulafien, ver: 
fauft ihm die Farm, verdient feine 
Kommilfion, muß aber leider einem 
der andern Agenten ein Prozentlein 
abgeben. 

Moral: Man wende fit ohne Um 
ſchweife an den richtigen Agenten und 
balte ſich an ihn. C. M. Enns, 

Kanſas City, Mo. 


| 


Der Wert der einzelnen Siroharten. 





Der Wert der Strohfütterung liegt 
befanntlih nicht darin, daß es allein 
angewandt als Erhaltungsfutter für 
unfere Haustiere dient, fondern viel: 
mebr darin, daß es auf wirtfchaftlichere 


Flaſchen. Die Flaſchen müflen voll 
gemacht und verkorkt werden. Eo hält 
ih der Saft, aber nur einige Monate. 
Beſſer ift, denjelben zu pajteurifieren, 
indem man die Flaſchen in einen Topf 
mit Waſſer ftellt, jo daß diejes bis an 
den Flaſchenhals reicht, und denjelben 
auf das Feuer zum langiamen, Hftün- 
digen Kochen bringt. Die Flaſchen 
läßt man dann im Wafler erfalten, 
nimmt jie heraus, verfiegelt die Korke 
und hebt fie an einem tühlen Orte auf. 
Auf diefe Weiſe hält der Saft Jahre 
lang. 

Der Nugen und Wert der 
Citrone fteht höher, als man ges 
meinhin annimmt. Wie Gitronenjaft 
in der Küche den Eſſig vertritt, fo ift 
er auch bei der Körperpflege ftatt legte- 
rem zu verwenden. Bejonders bei 
Najenbiutungen ift er ein geeignetes 
Linderungsmittel, das nie jeine Wirt- 
ſamkeit verfagt. Dan bringt den — 
bei Kindern etwas verdünnten — Saft 
in die Höhlung der Hand und zieht ihn 
in dasjenige Najenlod, aus dem das 
Blut hervordringt. Verhindert geron— 
nenes Blut den Einlaß, jo muß man 
die Offnung vorher mit lauem Waſſer 
reinigen. Gemöhnli wird ſchon bei 





Weiſe als Heu durch Herjtellung des 
nötigen Bolumens die Ausnügung der 
Körner und der wafjerreichen Wurzeln 
fibert und die blähende Wirkung von 
faftigem, proteinftoffreihem Srünfut 
ter vermindert. Am beiten eignet fich 
als Futterſtroh, namentlich für Milch— 
vieh, Gerſtenſtroh; dieſes muß natür: 
lich von geſunder Beſchaffenheit ſein, 
anderenfalls iſt Haferftroh vorzuziehen. 
Weizenſtroh beſitzt für die Fütterung 
einen geringeren Wert, als Haferſtroh, 
iſt jedoch beſſer als Roggenſtroh, wei 
ches die härteſte und am ſchwerſten ver— 
dauliche Strohſorte iſt. Maisſtroh iſt 
dem Stroh von Sommergetreide gleich— 
zuſetzen. Buchweizenſtroh eignet ſich 
vorzugsweiſe für Rinder, während bei 
den Schafen nad dem Genuſſe desſel 
ben oft entzündliche Krankheiten be 
mertbar werden. Won den Stroharten 
der Hülſenfrüchte iſt Linſenſtroh das 


einmaliger Anwendung die Blutung 
geſtillt ſein. Weiter iſt Citronenſaft 
gegen Neſſelfrieſel ein ausgezeichnetes 
Mittel. Man quetiſcht einige Früchte 
gehörig aus und läßt den Eaft in eine 
Sthale laufen. Nun läßt man einen 
Schwamm von der Flüfligkeit anſau— 
gen und reibt mit ihm den Körper gehö: , 
ig ein. Dies wiederholt man täglich 
mebreremal, bis da& abel verſchwindet. 
— Auch das Trinten von friihem Ci— 
tronenfaft bei Neflelfriefel und Glie- 
derreißen ift oft empfohlen worden! — 
Übrigens ift Gitronenjaft ein ausge— 
zeichnetes Förderungsmittel für das 
Wachstum des Kopfhaares. Man wäſcht 
den Kopf mit warmem Wafler und 
reizlofer Seife gut ab, lößt den Haar— 
"boden gut trodnen und befeuchtet ihn 
dann mit friſchgepreßtem Gitronenjaft. 
Dies wiederholt man wenigſtens drei 
Tage lang an jedem Morgen. Schon 
nad Verlauf einer Woche wird fich der 
Haarboden aeträftigt haben und das 
Austallen von Haaren wird fich ehenfo 
berringern, mie ſich die Entmidelung 





wertoollfte, dann folgt Erbienitroh, 
während Wickenſtroh jehr ſchwer ver= | 
danlıh iſt. Gutes Pferdebohnenſtroh 





Mittel gegen Mauke. 


Freeman, ©. D., den 27. Fe 
bruar 1899. Werte Rundidau! Die) 
Witterung it jest ſehr wechſelhaft, ein: | 
mal talt, das anderemal warm. Ber, 
Geiundheitszuftand ift nicht der befte. | 
Ich las öfters von der Maufe, es wer- | 
den viele Mittel angegeben zum Heilen; 
der eine jo, der andere anders, und ijt 
doch jo einfach zu heilen; nämlich, man 
nimmt gutes gekochtes Farböl und gießt | 
es in die Höhlung auf das Schlimme, | 
gewöhnlich ift es genug ein« bis zwei: | 
mal darauf zu gießen; will man es 








ift für Pferde und Schafe geeignet. 'CREAM 
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Zeitereignifſe. 


Die Wendung, welche die Kon— 
troverſe 


zwiſchen Schley und Sampſon neuer— 
dings genommen hat, iſt vor allen 
Dingen darum zu bedauern, weil dabei 
Dinge zu Tage getreten find, welche 
unferer Marine und namentlid der 
DOberleitung derjelben nicht eben zur 
Ehre gereicdhen. 








und welcher von den beiden Männern 
das ältere Admiralspatent erhält, dar— 
über braucht ſich das amerifanische Volt 
am Ende nicht beionders aufzuregen. 
Sicherlich aber kann es ihm nicht gleich— 
gültig fein, wenn mit einem Male auf 


Ob der Eieger von 
Santiago Schley oder Sampſon heißt | 


für ihn in die Schranken zu treten. 
&3 wäre redt traurig, wenn man an— 
nehmen müßte, daß fie dies aus Liebe: 
dienerei und aus Furcht, nad oden hin 
Anftoß damit zu erregen, unterlaflen 
hätten. Thatſache ift aber leider, daß 
feiner von ihnen ſich Schleys angenom: 
men hat, obwohl fie bei Dugenden von 
Banketts und anderen Anläffen genug 
Gelegenheit hatten, öffentlich eine Yanze 
für ijren ungerecht angegriffenen Chef 
zu breden. 

Wir beklagen den ganzen Streit um 
jo tiefer, ald gar kein Zweifel daran 
ift, daß Sampfon ein außerordentlich 
tüchtiger und hoch verdienftpoller Offi— 
zier it. Wenn man fich jelbjt mit Be- 
zug auf die Frage, wer der Sieger von 
Santiago ift, auf die Seite Schleys 











dem Wappenfchilde der Marine, wel— 
ches bisher in fo matellolem Glanze ge⸗ 
ſtrahlt, allerlei häßliche Flecken erfcheis | 
ten. Die Landoperationen im jüng | 
ften Kriege haben fo viele unerquidliche | 
Standale aezeitigt, daß das große 
Publikum in feinem gerechten Mißbe— 
hagen darüber faum noch an die wirl=| 
lich rühmlihen Thaten unferer Armee | 
dentt. Mit um fo größerem Stolze| 


aber hatte es ftets auf die von feinem 





jtellt, jo fann man doch nicht beftreiten, 
daß Sampfon ſich der ſchwierigen Auf: 
gabe, welche er bei der Blodierung von 
Santiago zu löjen hatte, mit geradezu 
glänzendem Sejchid erledigt und daß er 
gerechten Anipruch auf die ewige Dank— 
barleit des Vaterlandes hat. Gleich: 
wohl hat er es fich jelbit zuzuschreiben, 
wenn jo viele von jeinen früheren Be— 
mwunderern fi in den lebten Tagen 
von ihm gewandt Haben. Welches die 


einnehmen, daß der ganze Archipel mit 
feinen ca. zweitaufend Inſeln nicht die 
Thränen einer einzigen amerikaniſchen 
Mutter aufwiegt, welche in der Berluft- 
fifte mit ſchmerzzerriſſenem Herzen den 
Namen ihres Sohnes findet. 

Der Kampf, den Aguinaldo führt, 
ift ein abfolut ausfichtslofer. Wie fi 
aud die Zutunft der Philippinen ge= 
ftalten mag, Aguinaldo wird feine ehr— 
geizigen Träume nie verwirklicht ſehen, 
denn es liegt auf der Hand, daß die 
| der. Staaten den Mann, welcder der 
| Ürbeber des verräterifhen Anjchlags 
auf die amerikaniſche' Stellung bei 
‚Manila ift, nun und nimmermehr an 
der Spige einer jelbftändigen Filipino- 
Republif dulden wird. Wahrſcheinlich 
hat Aguinaldo das auch ſelbſt einge- 
leben, ſonſt würde er den hoffnungs- 
ofen Kampf nicht mit ſolch wilder Ver— 
zweiflung fortjegen. 
| Was uns bei den jüngften Nachrich— 

ten bejonders beunruhigt, das ijt die 
Meldung, daß Aguinaldo in der Stadt 
Manila jo viele Freunde und Anhän— 
|ger hat. Dieſe Stadt fteht ſchon feit 
Monaten unter amerifanifher Herr- 
ſchaft. Dtis und Dewey haben dort 
ein verhältnismäßig mildes Regiment 














Stendal bejudelte Kriegsflagge unferer | Stimmung im Kongreß ift, das zeigt | geführt und der Einwohnerſchaft man— 
Marine vermiefen, welche nicht allein |eine ungemein charalkteriftijche Scene, | de Kulturfrgnungen zu teil werden 


zwei der glorreichiten Siege errungen, | 
von denen die Sefchichte weiß, fondern | 
weiche auch, Jo glaubte man wenige 
ftens, mit unbefledtem Record aus dem | 
Kriege heimgelehrt war. Bei Manila) 
zeritörte Dervey das ganze Geſchwader 
Montejos, ohne auch nur einen einzi- 
gen Dunn, geichweige denn ein Schiff 
zu verlieren. Bei Santiago wurde das 
zweite ſpaniſche Geſchwader vernichtet 
und abermals gingen unfere Schiffe fo 
gut wie unbeichädigt aus dem Kampfe 
hervor. Auch bei den unbedeutenderen | 
Scharmügeln, welche an der cubani | 
ſchen Küſte jtattfanden, bededten uns | 
fere waderen Theerjaden ficy mit Ruhm 
und Ehre. 

Rein under, daß das ganze ameri— 
kaniſche Volt ftolze Yreude empfand 
über das über jedes Lob erhabene Ver— 
halten feiner Marine. Yept aber will 
man ihm, wie es ſcheint, auch dieſe 
Freude vergällen. Der Streeit zwiſchen 
Schley und Sampfon iſt in einen regels | 
rechten Standal ausgeartet, an welchem 
leider auch der Chef des Marine: 
Departements, der ſonſt jo tüchtige und 
verdienftoolle Sefretär Long, nicht ganz 
unſchuldig zu fein ſcheint. 

Es gereiht uns zur großen Befriedi- 
gung, fagen zu dürfen, daß der Präji- 
dent perjönlich mit der ganzen häßlichen 
Geſchichte nichts zu thun gehabt hat. 
Setretär Long hat in dem Aftenmate- 
rial, welches er dem Senat zuididte, 
ausdrücklich hervorgehoben, "daß die 
Zurüdiegung Schley3 und die Bevor: 
zugung Sampions aus jeiner eigenen 
Initiative hervorgegangen jeien. Er 
erwähnte allerdings, daß der Präjident 
mit dem „tadelnswerten Berhalten“ 
Schleys ſehr unzufrieden geweſen jei, 
allein Herr MeKinley bat eben augen— 
ſcheinlich auch nichts von der in jenem 
Attenitiide unterdrüdten Ordre ge: 
wußt, welche beweilt, daß Sampfon die 
Schuld daran trug, wenn Schley zu 
lange in Gienfuegos verweilte. Das 
häßlichſte an der ganzen Geſchichte ift 
das unkameradſchaftliche und aller Of: 
fenheit entbehrende Benehmen Samp 
fons, welcher Schley erft zu jeinen 
Erfolgen bei der Locierung und der 
Blodierung des Gerverasihen Geſchwa— 
ders beglüdwünfcdte und dann hinter 
feinem Rüden jenen amtlihen Bericht 
losließ, in welchem er Schleys Verhal- 
ten als tadelnswert bezeichnete, wies 
wohl er am beiten wußte, daß, was er 
an Schleys Verhalten zu rügen hatte, 
thatſachlich auf fein eigenes Kerbholz 
gehörte. Recht peinlich berührt aud 





der Umftand, dak von den Kapitänen 
Schleys fein einziger ſich berufen fühlte, 





welche fih am Donnerstag im Haufe 
abipielte. 

Der Abgeordnete Moody von Maſſa— 
chuſetts jtellte zur Flottenbewilligungs— 
bill ein Amendement, welches dem Prä— 
identen die Erlaubnis giebt, einen 
fommandierenden General zu ernen= 
nen. Natürlich ift es ausgemadt, daß 
Demwey für diefe Stellung auserfehen 
iſt. Boutelle von Maine aber, ein per- 
önlider Freund Sampfons, wollte 
diejes Amendement nur unter der Be— 


lafien, welche fie unter der Spanischen 
Herrichaft nicht genofjen hatten. Und 
trogdem lajjen die vielen Branpitif- 
tungsverſuche feinen Zweifel daran, 
daß ein bedeutender Zeil der Bevölke— 
rung mit Aguinaldo jympathifiert. 
Auch außerhalb Manila hat der Ein- 
fluß des Anfurgentenführers augen 
Iheinlih nicht in dem Maße abgenom- 
men, wie man es erwartet hatte. Man 
hatte ih in Wafhington der Hoffnung 
Dingegeben, daß die blutige Lektion, 





dingung durchgehen laſſen, daß aud 
die NWangftellung eines Bizeadmirals 
gelhaffen werde, welche Sampſon na- 
türlich Haben follte. Bor wenigen Wo— 
Ken noch wäre Bovtelle damit wahr: 
ſcheinlich durchgedrungen, allein Die 
Verteidigungsſchrift Echleys hat joldyen 
Eindrud auf den Kongreß gemacht, daß 
Ihlieglih das Amendement Moodys 
ohne den Zuſatz Boutelles unter dem 
Jubel des ganzen Haufes einjtimmig 
angenommen wurde. Die Freunde 
Sampions werden jeßt wohl nachge— 
rade eingelehen haben, daß fie ihm mit 
ihren gehäffigen und ungerechten An— 
griffen auf Schley einen ſehr ſchlechten 
Dienft erwielen haben. 





Die jünaften telegraphijchen 
Nachrichten 

von der Hauptitadt der Philippinen 
lauten wieder fo ungünftig wie nur 
möglid. Während die Bilayas auf 
der Infel Negros dem General Dtis 
verfichert haben, daß fie fi der Sou— 
veränität der Ber. Staaten willig und 
vertrauenävoll unterwerfen würden, 
fegen die Anhänger Aguinaldos, die zu 
neun Yehnteln aus Tagalen bejtehen, 
ihren Berzweiflungstampf fort und es 
unterliegt leider feinem Zweifel mehr, 
daß noch viel Blut wird fließen müjjen, 
ehe auf dem Archipel Ruhe und Ord— 
nung wieder bergeftellt find. In rein 
militärifcher Hinficht giebt ja die Situ— 
ation zu erniten Befürdtungen faum 
Anlaß. Solange Manila, wo unjere 
Schiffe liegen, der eigentlihe Schau— 
plag des Kampfes bleibt, fann Der 
Ausgang feinen Augenblid in Frage 


welche die Zagalen erhalten, fie zur 
Belinnung bringen werde. Offenbar 
aber verfügt Aguinaldo immer nod 
über eine recht ftattlihe Streitmadt, 
mit der er zwar dauernde Erfolge nie 
wird erfänpfen können, die aber doch 
genügt, um Dtis und feinen Leuten 
das Leben recht fauer zu maden. 
Natürlich fteht es für jeden Ameri— 
faner, dem die Würde jeines Vaterlan— 
des am Herzen lieqt, feit, daß der 
Kampf von unferer Seite fortgejest 
werden muß, bis der Aufitand völlig 
niedergeworfen it. Man mag mit den 
irre geleiteten Eingeborenen, welche zu 
Hunderten von den amerifanijchen 
Schiffegranaten niedergemäht werden, 
ein noch fo tiefes Mitleid empfinden, 
es bleibt eben doch Thatſache, daß die 
amerifaniihe Flagge da, wo fie ein 
gutes Recht hatte, ihre Schwingen zu 
entfalten, nämlich in Manila, in per- 
fider und heimtückiſcher Weile angegrif- 
fen worden ift. Solange fi) auf dem 
Archipel noch ein Arm gegen fie erhebt, 
folange Aguinaldo noch eine Büchſe 
hat, die im Anſchlag gegen einen ame: 
ritanifhen Soldaten liegt, kann von 
Vertragen und Berhandeln gar teine 
Rede fein. Böllige und *rüdhaltslofe 
Unterwerfung — fo lautet die Bedin- 
gung, auf welder unſere Regierung 
beftehen muß. Welche Lehren ih aus 
den gegenwärtigen Kämpfen für die 
Zufunft ergeben, ob dieſe Lehren den 
Erpanfioniiten oder ihren Gegnern zu 
Gute fommen, das ift eine Frage, mel» 
he der nächſte Kongreß zu erörtern hat. 
Einftweilen willen wir weiter nichts, 
als daß unfere Truppen auf den Phi— 





jein. Unter dem Schutze der riejigen 
Schiffsgeihüge, von denen ein einziges 
eine ganze Filipino- Armee zu zerichmet: 
tern vermag, hat General Otis nichts 
zu befürdten. Gr braudt nur die Au- 
gen offen zu halten und gewifjenhafte 
Wachſamkeit zu üben, um Herr der 
Situation zu bleiben. Unſere Berluite 
jind- bis jegt verhältnismäßig geringe 
geweien und es iſt faum anzunehmen, 
daß fie in Zukunft erheblich jteigen 
werden, obwohl wir den Standpunft 


lippinen in einem Kampfe begriffen 
find, in weldem fie nicht der angrei- 
fende Teil waren und in welchem ſie 
daher audy nicht die Partei ſein dürfen, 
| die zuerft aufhört. 





Die jüngſte franzöſiſche Prä- 
jidentenwahl. 





Die jüngſte franzöfiiche Präfidenten- 
wahl und das ſchmachvolle Benehmen 
der Feinde Dreyfup’, melde Emile 





Loubet augenfheinlich aus feiner Stel- 
lung berausgraulen, ihm alfo dasſelbe 
Schickſal bereiten wollen, das einft Ca- 
fimire Perier ereilte, — alles das ifl 
geeignet, die Machtbefugniſſe aufs Ta- 
pet zu bringen, mit denen der Höchite 
Beamte der franzöfiiden Republik 
durch die Konftitution ausgeftattet ift. 
Diefe Konftitution wurde befanntlid) 
im Jahre 1875 zu Berlailles angenom- 
men. Sn der Rörperichaft, welche das 
unglüdliche Frankreich mit einer neuen 
Berfaflung beglüden jollte, beſaßen die 
Untirepublilaner eine bedeutende Mehr: 
heit, allein da ihre verfchiedenen Grup: 
pen außer ftande geweſen waren, fi 
auf einen Thronfandidaten zu einigen, 
jo acceptierten fie die republifanijche 
Regierungsform, wobei fie von der 
Borausfegung ausgingen, daß die Herr- 
lichkeit nicht allazulange dauern würde. 
Gleichwohl benugten fie ihre Macht 
dazu, um die Befugnifje des Staats: 





oberhauptes möglichit zu beichränten. 
Nominell rüftete man ihn allerdings 
mit derjelben Gewalt aus, welche der 
Präfident der Vereinigten Staaten ge- 
nießt, was aber die Braris anbelangt, 
jo war jhon dafür gelorgt, daß die) 
Bäume des. Präfidenten nit in den 
Himmel wudjen. Seine jeiner Ber: 
fügungen, ob diejelbe fi nun auf mi: 
litärifche oder auf Givilangelegenheiten 
beziehen, ift rehtsgültig, wenn fie nicht | 
von einem Miniſter gegengezeihnet tft. 
Der Minifter aber ift der nationalen 
Geſetzgebung verantwortlih, die ihn 
jeden Augenblid in das politilche Nichts 
zurüdjchleudern fann. 

Auf der andern Seite gewährt die 
franzöfiiche Konftitution-dem Präſiden— 
ten das Recht, das Barlament aufzuld- 
jen und eine neue Kammermwahl anzu— 
beraumen, vorausgeſetzt, daß er fi 
der Zuftimmung des Senats zu ver: 
ſichern verſteht. Im Mai 1877 machte 
Präfident Mac Mahon von dieſem 
Rechte Gebraud, indem er entgegen 
den Wünfchen der Hammer jein Mini: 
ſterium entließ und ein reaftionäres 
Kabinet, mit dem Herzog de Broglie 
und Herrn de Yourtou an der Spiße, 
ernannte. Dann löfte er mit Zuftim- 
mung de3 Senats das Parlament auf 
und appellierte an das Land. Die 
Wahl, melde im folgenden Oktober 
ftattfand, ergab aber eine große re= 
publifanifhe Kammermedrheit, welche 
Mac Mahon nunmehr zwang, ein Ka: 
binet nad) dem Herzen des Unterhauſes 
zu ernennen. Das ift der einzige Fall, 
wo ein franzöfiicher Prälident es we 
nigftens temporär fertig gebradt hat, 
jih mit Hilfe des Senats gegenüber 
einer feindlihen Rammermehrheit zu 
behaupten. . 

Der Amtstermin des franzöfiichen 
Präfidenten dauert bekanntlich ſieben 
Jahre. Die Ronftitution verbietet 
nicht, daß ein Präfident zwei Termine 
erhält, allein fie verfügt, daß dies nur 
dann geihehen kann, wenn er feinen 
erften Termin völlig ausgedient hat. 
Emile Loubet zum Beiſpiel könnte alio 
nicht wiedergewählt werden. Üüder— 
haupt hat die dritte Republif bis jept 
noch feinen Präfidenten gehaht, der es 
auf vierzehn Jahre gebracht hätte. Der 
franzöſiſche Präfident hat eine Gewalt, 
welche der höchſte Erekutiobeamte der 
Vereinigten Staaten nicht befigt. Er 
fann nämlich im Parlament Gejeßvor- 
lagen einbringen, wozu unfer Präfi- 
dent befanntlich nicht befugt ift. Letz— 
terer fann dem Songreß wohl be- 
ſtimmte geſetzgeberiſche Vorſchläge un— 
terbreiten, allein wenn der Kongreß 
diefelben ignoriert, jo it die Sache 
eben damit erledigt. Dem franzöfi- 
ſchen Staatsoberhaupt aber gewährt die 
Verfaſſung die geſetzgeberiſche Initia— 
tive, das heißt, er kann feine Anſichten 
und Wünfce in Geftalt einer Vorlage 
direlt vor das Parlament bringen. 
Dagegen verfagt ihm die Verfaſſung 











das Betoreht. Wenn ein neues Ge- 


feg, welches zur Annahme gelangt ift, 
ihm nicht behagt, fo kann er nur das 
Parlament bitten, dieſes Geſetz in Wie- 
dererwähnung zu ziehen. Eine einfache 
Mehrheit genügt aber, um das Geſetz 
abermal3 zu paffieren und damit rechts- 
fräftig zu maden, fo daß aljo der 
Einfluß, den der Präfident auf die ge- 
feßgeberifhe Thätigkeit des Parla- 
ments ausübt, ein herzlich geringer ift. 
Das Recht, verurteilte Verbrecher zu 
begnadigen, fteht ihm allein zu, auch 
find die diplomatifhen Vertreter des 
Auslandes bei ihm perſönlich altredi- 
tiert. Er führt bei Kabinetsfigungen 
den Borfig und beteiligt fi) an den Be- 
ratungen, jedoch bedarf das. Minijte- 
rium nicht feiner Zuftimmung, wenn 
es dem Burlament eine beftimmte Vor— 
lage zu unterbreiten wünſcht. Im 
ganzen find alfo die Machtbefugnifie 
des Präfidenten der franzöfiichen Repu— 
blit jehr eng begrenzt. Gegenwärtig 
ift in Franfreid eine Bewegung im 
Gange, welche eine Revifion der Ver— 
faflung anjtrebt. Diele Bewegung wird 
hauptſächlich von dem jüngeren republi— 
kaniſchen Element unterftügt. Dasjelbe 
verlangt ſehr radifale Aenderungen. 
Der Bräfivent fol dur das ſtimm— 
fähige Volk direkt gewählt werden, er 
joll mit der Vetogewalt ausgerüjtet 
und das Minifterium joll ihm und nicht 
der Kammer verantwortlich fein. Wie 
Emile Zoubet jih zu dieiem Programm 
jtellen wird, das bleibt abzuwarten. Im 
ganzen aber kann man jagen, daß die— 
jes Programm ein recht populäres ift 
und daß die intelligenteren Elemente 
der republifanifchen Partei die drin 
gende Notwendigkeit einer Erweite— 
rung der Gewalt des Bräridenten ein= 
gejehen haben. 


Philippinen. 


Manila, 1. Mär. — Ein Screi- 
ben aus Gebu vom 22. Februar ent- 
hält die Nakhricht, daß das amerifani= 
Ihe Kanonenboot „Petrel” dort am 
21. Februar angelommen war. Capt. 
Bormer, vom britiihen Kanonenboot 
„Pigmy“, und der britiiche Vicekonſul 
famen jofort an Bord des „Petrel“ 
und fehrten dann an Land zurüd, um 
mit den AInfurgenten zu beraten. Am 
Nachmittag famen acht Dffiziere der 
eingeborenen Zruppen an Bord des 
„Petrel“ und hatten mit dem Kom— 
mander Gornwell eine Beratung. Sie 
befürdteten, von den Amerikanern 
ebenjo behandelt zu werden, wie frü— 
her von den Spaniern, und wünſchten 
deshalb, ihre Waffen behalien zu dür- 
fen. 

Kommander Gornwell gab ihnen die 
Verſicherung, daß die jegige eingeborene 
Regierung unter feiner Aufficht in 
Kraft bleiben jolle und gab ihnen bis 
8 Uhr am folgenden Morgen Zeit zur 
libergabe. 

Unter den Ausländern murde be= 
fürchtet, daß die Bergbewohner wäh— 
rend der Naht den Ort ausrauben 
würden, weshalb an Bord des „Petrel“ 
Landungstruppen in Bereitichaft ge— 
halten wurden. Pünktlich um 8 Uhr 
erihienen die Inſurgenten mit einer 
formellen jhriftlihen Erklärung der 
Übergabe, worin es hieß, daß fie der 
Übermacht weichen und Aguinaldos 
Beſchluß abwarten müflen, und hinzu— 
gefügt war, daß fie gegen die Art und 
Weile der Kriegführung der Amerita= 
ner am Ende des erleuchteten neun 
zehnten Jahrhunderts proteftieren. 

Um bald 9 Uhr wurden Truppen 
gelandet und kurz vor 10 Uhr wurde 
auf dem Fort die ameritanifche Flagge 
aufgehißt, die mit einem nationalen 
Salut begrüßt wurde. 

Im Laufe des Tages fand von ſei— 
ten der Eingeborenen die Übergabe der 
Regierung ftatt. Lieutenant Pluntett 
wurde zum Hafentapitän ernannt und 





Barker zum Zolleinnehmer. Die ande» 
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IHlennonitifche Rundſchau. 








Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Belo 
nung für jeden Fall von Katarıh, ber ni 
durch Einnehmen von Hall's —* 
en werden fann. 

3. Cheney & Eo., Eigent,, 
oledo, O 


Wir, die Unterzeichneten, haben %. J 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gelannı 
und Halten ihn für volllommen ehren- 
haft in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firmo 
— Verbindlichkeiten zu er- 
üllen. 

Weit & Truag, Großhandeld-Drugu 
iten, Toledo, D. 
Ralding, Kinnan & Marvin, 
Sroßhandel3-Druguiften, Toledo, O 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom- 
men und wirkt vireft auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems 
Beugnifje frei verjandt. Preis 7öc. für 
* Flaſche. Verkauft von allen Apothe 
ern 35’97—34’1900 
Hall's Familien⸗Pillen find ‚bie beiten 








ren Regierungdämter der Inſel werden 
mit Eingeborenen befegt werden. 

Manila, 1. März. — Es wird 
bier berichtet, daß die ſpaniſche Regie- 
rung den General Rios ermächtigt hat, 
der filipinifchen Republik für die Bes 
freiung der jpanifhen Gefangenen 
500,000 anzubieten. Das Anerbie- 
ten fol jedoch mit Entrüflung zurüdge- 
wiefen worden fein, und es heißt, daß 
die Inſurgenten $7,000,000 verlan- 
gen. 

General Rios hat gedroht, die fili— 
piniſche Republik als eine gejegloie 
Schar von Banditen blofzuftellen, de: 
ren Anfiht von einer Regierung in der 
Zerftörung von Leben und Eigentum 
befteht, wenn fie fein Anerbieten zur 
Befreiung der Gefangenen zurüdwei- 
fen. Sennor Flores und Sennor Tor: 
re3 baden Nauinaldos Regierung Die 
Botichaft de3 Generals Rios über: 
bradt. 

Die Nachricht, daß ſich die Rebellen 
erboten haben, Friedensunterhandlun: 
gen anzufnüpfen, it unwahr. 

Annerhalb der Rebellenlinien, nörd- 
lid von Manila, befinden fi ungefähr 
zwanzig engliſche Unterthanen, darun: 
ter Frauen und Rinder, und feit dem 
5. Februar hat man nichts von ihnen 


gehört. 


— — — — — 


Andree gefunden. 


Eine Spezialdepeſche von Berlin 
ſagt: 

Der folgende Brief iſt in dem ſibi— 
riſchen Anzeiger veröffentlicht worden. 
Derſelbe iſt von einem wohlbekannten 
Jäger, Namens Kjalen: 

„Ich beeile mich, Ihnen mitzuteilen, 
daß Andrees Ballon gefunden wurde. 
Ich war auf Schneeſchuhen auf der 
Jagd nach Ellentieren in den Urwäl— 
dern von Süd-Jeniſſei und traf dort 
Spuren von Andre. Es war 350 
Werft (234 Meilen) von Krasnoviars 
und 100 Werft (67 Meilen) von den 
Goldmwäihereien in Sanpinih in der 
Mitte des Fluſſes. 

Der Ballon und die Seile an dem: 
felben ‚waren zerrifjen und drei Zeichen 
lagen neben ihm, eine mit eingelchla- 
genem Schädel. 

Bitte jenden Sie Hilfe, jo daß der 
Ballon und die Leihen nad) den Golp- 
mwälchereien in Sanvinich gebracht wer 
den, was nur mit Hilfe von Schnee: 
ſchuhen geicheben kann 

Ich garantiere die Wahrheit dieſer 
— und werde bald in Tomet 
ein.” 


— Hödhft zu wider iſt es den 
Herausgebern der Rundſchau, daß das 
Papier mehrere Male ſolch einen üblen 
Geruch hatte. Wir erhielten die Sen— 
dung Papier vor drei Wochen, gerade 
als die Rundſchau auf die Preſſe gehen 
ſollte. Wir dachten ſchon daran, keine 
Rundſchau in der Woche zu drucken, 
aber als wir erfuhren, daß wir inner— 
halb zweier Wochen kein anderes Pa— 
pier bekommen konnten, ließen wir es 
eben gehen. Wir bedauern dieſen Um— 
ſtand aufrichtig, denn wir wiſſen ſehr 
wohl, daß uns ſolches keinen Nutzen 
bringt. Soll weiterhin vermieden 
werden. 

MENNONITE PUBLISHING 00. 





Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Batifan. 

Rom, 5. März. — Der Papſt, der heute 
Morgen beim Aufftehen in vortrefflicher 
Stimmung war, wünjchte, daß die im Vor— 
zimmer befindlichen Diener der Meſſe in 
feinem eigenen Zimmer beimohnten. 

Folgendes Bulletin wurde heute Morgen 
um 10 Uhr ausgegeben: Se. Heiligkeit ver- | 
brachte eine ruhige Nacht und jchlief meh- | 
rere Stunden lang. Alle natürlichen 
Funktionen, der Puls und die Körpertem- 
peratur find normal. Es ift nicht nötig | 
gerejen, die Wunde wieder zu unterjuchen. 
Heute Abend wird fein ärztliches Bulletin 
ausgegeben werden. 

Der Bapit, der um Halb elf Uhr aufge- 
jtanden war, legte fich um Halb zwei Uhr 
nachmittags wieder zu Bett. Er hat jeine 
gewöhnliche Lebensweiſe wieder aufgenom- 
men und jein Befinden, in geijtiger und 
förperlicher Hinficht, ijt gut. Er führte 
mit feinen Ärzten eine längere Unterhal- 
tung und zitierte zu ihrem Erjtaunen den | 
aanzen legten Teil des 7. Geſanges von | 
Dantes „Baradies”, wobei er an verjchie- | 
denen Stellen Bemerkungen einflocht. Pro— | 
feſſor Mazzoni jagte jpäter: „Er ift in der 

That ein wunderiamer Mann.” Dr. Lap 
poni hofft in zwei oder drei Tagen das | 
Ausgeben von Bulletins ganz und gar ein 
ftellen zu fünnen. 

Rom, 5. März. — Monfignore Anzino, 
Hoffaplan des Königs Humbert, ijt heute | 
geitorben. : 

Großbritannien. 














London, 5. März. — In der Einlei 
tung zu jeiner morgen ericheinenden neuen 
Sejchichte von Britijch Indien jagt Sir) 
William Wilfon Hunter, früheres Mitglied | 
des „Indian Legislative Council” und frü- 
ber Präſident der indijchen Unterrichts 
fommijfion, über den Eintritt der 
Staaten in die Kolonialmächte: Amerifa | 
beginnt jeine Laufbahn aſiatiſcher Herr- 
ſchaft mit einer Fülle von Hilfsquellen und | 
einem inne fittlicher Verantiwortlichkeit, 
wie fie fein früherer Staat der Ehrijten- 
beit zu Diejer Arbeit mitgebracht hat. Bei 
feiner glänzenden und jchwierigen Aufgabe | 
wird es durch feine portugiefische Jnquifi- | 
tion des 16. Jahrhunderts, noch durch die | 
Sklavenkoloſition Hollands im 17. Jahr⸗ 
hundert gehindert jein, auch nicht Durch 
die rücjichtsloje Herrichaft um des Gewinn- 
jtes willen der Herrſcher, die, eine Zeitlang 
die britiiche Erwerbung Indiens im 18. 
Sahrhundert verdunfelt Habe. Die Ver. 
Staaten werden in der Regierung ihrer | 
Dependenzen das politiiche Gewiſſen des 
19. Jahrhunderts repräjentieren. ch be 
grüße den Eintritt der Ber. 
eine neue Macht für das Gute, nicht allein 
für die Inſelraſſen, die unter ihre Obhut 
kommen, jondern auch in jener großen 
Schlichtung europäticher Intereſſenſphären 
in Alien, die, wenn wir richtig zu jehen 
vermöchten, das Weltproblem unjerer Zeit 
bildet. 

Rußland. 

St. Petersburg, 5. März. — Geſ— 
tern Abend explodierte in einem Eiſenbahn— 
wagen dritter Klaſſe auf der Bahn nach 
Dwinsk, jüdlich von St. Petersburg, ein 
Behäl er mit Benzin, infolgedejlen der 
Wagen verbrannte, jechs Frauen und ein 
Mann getötet und jechzehn andere Berjo 
nen verlegt wurden. 


Fraͤukreich. 

Toulon, 5. März. — Später. 50,000 
Kilogramm jchwarzes Pulver find erplo- 
diert. Die Stelle, wo da3 Magazin ge- 
ftanden, und die ganze Gegend jieht aus, 
als ob ein vulfanischer Ausbruch jtattge- 
funden hätte. Auf einen Halbfreis von 2 
Meilen ift das ganze Yand fait ganz fahl ge 
fegt, Häufer find zeritört, Bäume entwur— 
zelt, Felder verwüjtet und mit Steinen 
und jchwarzem Staub bedecdt. Viele die- 
jer Steine find jehr groß. Ein Stein, im 
Gewicht von 50 Kilogrammı, ijt in der Vor— 
ſtadt Pone de Las niedergefallen 

Spuren der Erplofion jind in allen Vor- 
ftädten Toulons und in der Stadt jelbit zu 
bemerfen. Sogar in dem fünf Meilen ent- 
fernten St. yean Devar wurden Feniter 
zertrümmert und Thüren eingedrücdt. 
Spätere Berichte zeigen, daß von den jie- 
ben Schildwachen vier jofort getötet und 
die anderen jchwer verwundet wurden. 
Der Korporal wurde buchjtäblich jcalyiert 
und jeine Kopfhaut hing ihm wie ein 
Schleier über dem Geficht. 

Eine große Anzahl Soldaten ift jegt mit 
der Durchjuchung der Trümmer bejchäf- 
tigt, aber die Arbeit ift äußerft jchwierig. 
Es ift unmöglich, die Zahl der Umgekom— 
menen genau fejtzuftellen, doch nimmt man 
an, daß nicht weniger als 100 Berjonen 





| nach der Explofion ein leichtr Regen ein- 
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1 
Wie fürchterlich die Exploſion war, geht nige Unbedacht des letzten Kongreſſes wird 
aus dem Umſtande hervor, daß, obwohl die wenigſtens dazu dienen, das Volk aufzu— 
Nacht klar und ſternenhell war, fich gleich | |rütteln und es zu veranlafien, Vertreter 
nach der nationalen Hauptjtadt zu ſchicken, | 





ftellte. Die benachbarten Magazine find ‚welche die durch übermäßige Bewilligun- | 

2 AND RAPI - M 
glücklicherweije verjchont geblieben. Man ‚gen aufgelegten Laften verringern werden. | | PM neun m —“ me. — 
glaubt jetzt, daß die Expſoſion durch chemi⸗ | Charlefton, 5, März. |verbrannten Teile mit dem HI. Sollte 


ulvers entitan- 
t, ı Das Kanawhathal ijt Beute bon einer * 


ſchlimmſten Überraſchungen heimgeſucht 
worden, die je dort vorgekommen ſind. 


che Zerjeßung rauchlojen B 
den if. Daß ein Verbrechen vorlieg 
wird nicht angenommen. Die ganze 


eine arößere Fäche ſchwer verbrannt oder 
verbrüht jein, jo gebrauche man ein Ge- 
mijch von rohem Leinſamen-Ol und Kalf- 


Stadt ift heute din Trauer. Flaggen find 
auf Halbmaft, die Theater jind mit Flor 


Nach mehrtägigem heftigen Negenmetter 
hat der Kanawha Elf River in unglaublich 


wajler, von jedem eine halte Tafje voll, 
mit einem oder zwei Ehlöffelvoll Wendts 


| Bebel einen & 


| 
|Nechte zu Felde und jagte, daß mehrere | Lande abgehalten worden ift. 


Ver. | 


— 
Staaten als | 


drapiert und die Caſinos geſchloſſen. 


Deutidhland, 


Freuden⸗Ol und wende dasjelbe mehrmals 
täglich an, wenn notwendig. 

Kopfweh und Zahnmweh. Bei erjterem 
benege man Stirn und Schläfe und Die 
Gegend hinter den Ohren. Bei Zahnweh 
feuchte man etwas Baumwolle mit Freu— 
den-DI und ſtecke fie in den Zahn oder lege 
ſie auf das Zahnfleiich. 


furzer Zeit fait das ganze Thal bedeckt. 
Charleſton jteht faſt ganz unter Waſſer. 

Berlin, 5. März — Auguft Vebel | Um das Staatsfapitol ijt das Waſſer vier 
war bei den Verhandlungen im Reichs he! tief. Der Notjtand in der Stadt ift| 
| tage über den Militär-Etat in fampfmuti | been F — und bie tonangeben⸗ 
ger Stimmung, denn zu ve rſchiedenen Ma— den Bürger ha PR bone —E— FE 
fen juchte er feinem Grolle Luft zu machen, net, von wo an die Notleidenden Nahrung | 
und Kleider gejchickt werden. | 





Sp warf er dem Gentrumsmitglied, Dr. | | Bei Quetjchungen, erfrorenen Füßen 
Sinaens (5. Külniicher M Br Fa | x Bei Quetjchungen, rent 
Lingens (5. Kölniſcher Wahlkreis) vor, daß) Omaha, Neb., 5. März. Morgen | und Ohren, jowie wunden Füßen, wende 


er „verdächtige diele gegen die Soz stalde- | früh um 10 Uhr wird die Union Bacific- | man das DL deei- bis viermal täglich an. 
mofratie verfolge.“ Dieje Äußerung trug | | Eijenbahngeiellichaft im Courthaus einen) Bei Schwellungen, Verftauchungen, 
Ordnungsruf ein. Bei einer der größten Auftionsverkäufe öffentlicher | Hühneraugen, Auswüchien, veibe man 
anderen Gelegenheit zog er gegen die | Ländereien beginnen, der jemals in diefem | tüchtig mit der Hand oder einem Stüd 
Ariftofraten,, welche dem Neichdtage und | Ü \ er re — —— 

tten Ländereien haben einen Flächenraum | in Freuden-Ol getränttes Flanell darauf. 
Landtage als "Abgeordnete angehören, Mit- | yon 6 Millionen Nders 


und find gedeckt Für Froftbeulen giebt es fein bejjeres 
| glieder des berüchtigten „Elub3 der Harm durch die Tilgungsfondshypotbek, welche | Mittel; es giebt iofort Linderung und 
loſen“ geweſen jeien, worauf es von der die Company am 18. Tezember 1893 an! he ilt in furzer } Beil. Man wende es mehr⸗ 
Linken aus erſchallte: „Das ſind ja gar die Union Truit Company bon New dort mals des Tages ar 
| feine Ariftofraten!” Diejer Zwiichenruf | als Trujtee ausjtellte. Die Ländereien] Kür Krämpfe in Magen, Kolif, Diare 
| rief teil3 Heiterkeit, teil® Unruhe hervor. | liegen in Nebraska, Wyoming, Colorado | se Ruhr, Blutfluß, Cholera, Sonne 


Lingens, welcher im Laufe der Sigung die | und Utah. Der Verkauf des Eigentums beſchwerden, Kinder-Cholera uſw., nimmt 
| evangelischen Geiftlichen als intolerant be- | und die Beftätigung des Verkaufs werden | ein Erwachjener über 18 Jahren von ei- 
| zeichnet Hatte, wurde für diefe Äußerung alle finanziellen Schwierigkeiten der Eijen- | nem halben (4) Theelöffel bis auf einen 
mit einer Rüge bedacht. bahn, in welche fie geriet ehe die gegen- | Eßlöffel voll und wiederholt jolches, wenn 


| Bei der Fortjegung der wärtige Leitung die Kontrolle übernahm, | e8 notwendig ijt, in ein oder zwei Stun- 





Verhandlungen ;t 


über den Militär-Etat fam es zu einer De- | thatjächlich aus dem Wege räumen. Die | | den. Kindern gebe man je nach ihrem 

batte über die Brügelftrafe. Der national- ' Ländereien find wie folgt verteilt: Ne— | Niter, ein Jahr und darunter 2 bis 15 
mm F | 

liberale Abgeordnete Prof. jior Dr. Paaſche brasfa 1,107,758, Colorado 343,534, Wyo⸗ Tropfen, von 2 bis 4 Jahren 4 Theelöffel 


| behauptete, daß die zunehmende Gottloſig— 
| keit eine Verrohung der Jugend zur Folge 


| ming 4,062,640 und Utah 618,824. 


— mr — 


8 Kehren 4 Theeld fel voll und 
nach dem Alter. Man gebe das— 


voll, 6 bis 
| jo weiter, 


‚babe. Auch die Sozialüten, jagte er, un-| Märziempera u und ähre (Ger |jerpe in ein wenig ſüßem Waſſer. 
| |tergraben die Sitten, die Autorität und die Fahren. Märzwetter mit jeinen rauhen | Für Häusliche Unfälle, als Schnitt- und 


| Moral. Es wäre durchaus Fein Unglück, Winden und häufigem Wechjel ift bejon 
wenn den jungen Menjchen bei gewiſſen | ders für folche Leute gefährlich, welche | 
jipeogehen einige „übergezogen“ würden. |den borbergehenden Winter von La 
| Diese Äußerung rief auf der Linken den | Grippe befallen wurden. Es iit von äu— 
Zwijchenruf „Rohheit!“ hervor. ßerſter Wichtigleit, eine gewiſſe Lebens- 
| Das württembergijche Centrumsmirglied | kraft zu unterftügen und aufrecht zu er- 
baten, um den Angriffen der Jahreszeit 


andere Runden, gebrauche man das Freu— 
den⸗Ol den Geboten des gejunden Men- 
ichenverjtandes gemäß. 
Pferde und Bieh. Für Schnittwunden, 
Verrentungen, Lahmheit ujw. wende man 
das Freuden-Öl den Geboten des gejunden 


| $rveber unterjtüßte die Anjicht des natio- ten, . \ | Menichenveritandes gemäß an. 
nalliberalen Abgeordneten, konnte es fich widerſtehen zu können. Forni's Alpen-⸗ Fabriziert von 
aber nicht verſagen, auch dem Kulturtampf | kräuter Blutbeleber iſt, wie ſchon dei | 


S. M. WENDT, 


Alleiniger Gigentümer und Fabrifant. 


300 9ih Street S -E. MINNEAPOLIS, MINN. 


Name andeutet, ein Stärfungsmittel, wel 
ches wohlthätig auf das aanze Syſtem 
wirkt und alle Organe zu neuer Thätig- | 
feit fräftigt und anipornt. Forni's Al— 
penfräuter Biutbeleber ist jedoch nicht in) 


| einen Teil der Schuld an der allgemeinen 
Verrohung beizumefjien. Wenn der Neli- 
gion, fuhr er fort, der richtige Wert beige- 
meſſen werden joll, jo müßte ein jeder jeinen 
Einfluß aufbieten, um bejonders die Neli- 
















Biken Samen . . 


(Jay Oil.) 
alfo im Ganzen 10 Padete, ns 


Dieje Anjchuldigung brachte Bebel in Har- 





Ss 
SEE - a. * R . 2 
gion in derSchule zu ſtärken Apotheken zu finden, jondern wird nur | 8 Für 14 Cents, ẽ 
Später entwickelte ſich zwiſchen dem durch Lokal-Agenten oder direkt durch | 5— nn 4 
Kriegsminijter General von Goßler und | Dr. P. Fahrney in Ch’cago, Ill., ver | $ Eamen einmal den, &1e Kinkeiten tue @ 
—— * x b den, jende N 
Bebel ein Kededuell, worauf man u einer | kauft. '® 1Vadelistaneltin one 6 21106. ® 
fürmlichen Sozialijtendebatte überging,als Se ———— ı® 1 = Geübeeisib fihte: . . 13° 
a — “ | e 5 b 
Freiherr von Stumm von den ihm vom Mendts suden: Ol 8 “ GaltersBelter & Ic» 
R a PET * Auiok — r - ec _ L reuden— “ Salijornia Neige „2, 
„Borwärts gejtohlenen Briefen ſpr ach. 8 arly Dinner Zwiebe 10c. 
8 

niſch; er rief ihm „Frechheit“ zu, was ei— Gebrauchs-Anweiſung: Für 3 Im Berthe son 81.00, „femt —— 

x n — — F Pb nun. ismus Moeuraitie Sonde a { atalog. Alles jenden wir portofrei na 

nen Ordnungsruf un Folge hatte. An Rheumatismuß, Reuralı ie, Lenden und 4 Empjang dieſer Motiz und nur ug 
diejer Debatte beteiligten fich auch die Ab- , Nüdenichmerzen, Stei heit, Verrenkun— — —— 


Samen Kartoffel nur r$1. 20 pro Faf. 3 


—2 a. En Seed Go., 2a Erofie, Wis, 8 
—WRBES— 000099009008 


PILE CURE. 1 nave no Ba 





aen, Schwäche in den Gelenken und allge- 
meine förperliche Schmerzen. Man veibe 
die leidenden Teile tüglich gut damit ein 
‚und hüte jich vor Erkältung und Zugluft. 
| Venuge das Ol zwei- oder dreimal den | eine to sell, but if you send me One 
| Tag und öfter, wenn notwendig. Dollar to help pay postage and this ad: 
Bei Brand- und Brühwunden, Ausjchlä- | I will send you full partieulars how I 
amtliche Ausweis der Nationalabgeordne- | I ee ————— lege eured myself, all others failing. 
ten Zojeph G. Cannon von Illinvis, Vor- Here ein mit Freuden-Ol getränftes Stück | Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
ſiber de3 Berwilligungstomitees des Hau | Leinwand loſe auf und beftreiche auch die 4’99—5’00 


un  000000606006000C 


Kongreſſes zuſammengeſtellt werden zeigt 
Was er thun kann. 


eine Geſamtbewilligung vom geſamten 
Dr. Auguſt König's 


Kongreß von $1,566,890,016 und für die | 
joeben zu Ende gegangene Sikung eine | 

Hamburger Brnftthee 
wird erleichtern und fchnell heilen 


Sejamtbewilligung von $673,658,400 mit 
der Ermächtigung für Kontrakte, die fünf- 

Hufen, Erkältungen, Drondjitis, Influenza, 
Aſthma, etc. 


tigen Bewilligungen unterworfen find zum 
Der echte Thee ift ebenfalls betannt, als das befte 


Betrage von $70,000,000. | 
Der Bericht jchlieft mit folgender Mah- | 

Heilmittel zur Heilung von . . ... 

Grippe. 


nung: Dieje erhöhten Bewilligungen find 
draufgegangen für franzöfiiche Spolia- 

&r wärmt das Blut, vermindert den Reiz, ſtärkt, 
ſtellt wieder ber und heilt. 


Tiedemann, Graf von 
Oriola und Ex-Hof— 


geordneten von 
Klinckowſtröm, Craf 
prediger Stöcker. 





Inland. 


Wajhington, D.E 5. März. — Der | 














Häfen, Bormmangejeg-Anjprüche und Hun- | 
derte von anderen Projekten, von denen 
einige verdienftlich, viele aber nicht zur 
Anerkennung durch die Nationalregierung 
berechtigt find. In faſt jedem Zweige des 
Civildienftes der Regierung hat eine Zu- 
nahme der Bewilligungen jtattgefunden. | 
Es iſt hohe Zeit, den Maßſtab nationaler 


— | 





verießt worden find. 


© 
© 
© 
© 
© 
© 
® 
© 
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tionsanſprüche, Öffentliche Gebäude, Flüſſe 
SOOOOOOOOOOO&OO® 


Ausgaben zu reformieren. Der leichtjin- 














Ihlennonitilche Kundſchau. 


8. März 1899. 








Grippe Kur. 


Glettro 88* Medizin: Ba 
oder Br und He 1. 

rg gegen Spinin de Afthma, ——— 
re Nervenſchwäche u. ij. w. zu 81.00 per Flaſche. 

afchen für 85 00. Mıitet gegen Diphtheritis, Hals 
brä a geſchwollenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
Nierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 50 Gt3. 
die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrhkur 50 Cents u. 
Flaſche. — Mittel >, N ne aller Art zu 75 
Gents per Fl. 2 Fl. 

Staar, Fell Mehr as Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, jo» 
| wie alle Arten von Augenleiden. Es fann ſich jeder 
| felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug- 

niſſe und Circulare. Briefen um Auskunft lege man 





Na u, 


Yorrätig bei 


Alexander &tieda, Riga, 
Deputationsreije, 

per Boit: 
Rührende Begebenheiten und 


Sudermann, £. Eine 





Rbl. 05 Kop. 
merkwürdige 





Shaw, 






IN 


— 


" — J 
— — per Poſt: 4 Rbl. 90 2 % 2 618. in Briefmarfen bei. 
N 2 Dr. G. Milbrandt, 
TORE | Crosweli, Mich. 


| Sämtliche geheilt: 

| Me. G. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Aus 
genlidern, Katarrh Taubheit 

| 

| 


BACH AT RE ACER DEE: is. Aurcen, Mae Ort, Odin, tt am 
an 2 Katarrh und Engbrüftigfeit 
| Mr. A. Schlotthauer, Marion, Kanſas, litt 5 Jahre 


|% Katarrh. 


A. Chapman, Taviftoc, Ont., litt 6 Jahre am Staar, 


„Bilder aus der Nirchengeldhichle“ E 





(Garten Sämereien 


eriter Qualität und vorzüglicher Keimrähig- 
feit. Die beiten und bewährteften Sorten. 
Nur zwei Gents per Paket, pojtfrei. 
Adreffiere: JOHN HORSCH, 
Elkhart, Ind. 


Größere Kundichaft! 


Großer Abſatz! Das ijt was ich für meine 
Buchhandlung haben möchte. Verſende ba: 
ber gerne, auf Verlangen, einen fieinen Ka- 
talog frei! Neue Bücher werden fters wäh. 
rend meiner Buchhandlung beigefügt. Argend 
ein Buch wird nad) Empfang des Betrages 
an irgend eine Adrejje verjchieft, und wenn 
nicht auf Lager, fofort bejtellt und geliefert. 
Beitellungen und Gelder für Wennonitifche 
Rundſchau und den Ghriftlihen Augends 
freund werben gerne entgegengenommen und 
beforgt, und dem Abjender jofort eine Quit- 





venleiden (Rerv⸗ 


Die berühmten 


galſvano Elekirifchen Appatale 


— von — 
Adolph Winter aus Deutihland, 
beilen ficher und ohne alle Wedizin : 

Gicht und — —— alle Arten Ner— 
3* HH tar ebuf me: 
Schlaflofigteit, w ezuftän 

erner Aithbma Bleichſucht, Biutarmut, Si. 

odungen, (kalte Kühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Katarrh, Magen- 

und sSerztrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syftem des Körpers ein und entfernt alle 
Krankheitsitoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Bie Heilfraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsſtörung ſtatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen be— 
währt. In allen Krantenhäufern in Deutihland find 
diejelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz- 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preiſe folgende: 

2 aAppP.85.00; 4 UpP.89.00; 6 Upp.812.00 

Genaue Gebrauchs⸗ Anweifung liegt ftet3 bei. 


Wedel 


wird gegen Einfendung von 25 Gent3 an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verihidt. Nah wiſſenſchaftlichen Quellen be= 


von &. H. 













arbeite Großer deutlicher Druck Einfacher Stil. Ein rechtes 
! Schüle bud. Man richte alle Beitellungen an: 
MENNONITE PUBL CO.. ELKHART, IND. 
SEI AITE —— re ERDE 
ANT Zn 
un 2 N 
N Stelle die Krücken AN 
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Es gibt Hülfe fi 
heit in den Gelenken, S 





ckke — 


iv Rheumatismus, Gicht, Lähmung, er. 
chmerzen in ven Musteln, 1. ſ. 
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Alpenkräuler-BPlulbeleber 


Säure aus dem Nörber und 
es geſundes Blui. 







filtrirt die 
ſchafft new 





on Lotal⸗Agen 112-11 B0. Hoyne Ave,, 

















Wi 5 haben gner virett von... Df. Peter Fahrney CHICAGO, ILL, V 
Wi EEE ZIELE —— — * 
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($ DR. KARL PUSCHECK’S 


—Homöopathiſches ⸗7— 
Ein aus vente homdopathiihen Mitteln wifienihaftlid fo ri 


rkültungs- mo Huften-Meittel E 


Seit. schnell jede Grfättung und deren Folaen bei 


Groß und Klein: Huſten, 
Erkältungs⸗Fieber, Gatarrn, u, ſ. w. 


Verhütet Erkältung wenn es während ader ſofort, 


nachdem man einer Erkältung 
ausgeicht war, genommen wird. 


F4 d t geheilt, d Ga: 

Ute Er kältungen ———— — Unishusung und 
Schwindſucht verhütet. 

Kein einziger Fehlſchlag ilt uns befannt. 


Für 50 Grs, "REÄLL 
in Büchlein mit wäherer Uusdtunit über 75 Homöopathiſche Sans: Kuren für 7 
Leiden, wird auf Berlangen frei Pen — Schreibe aleid Darum. 
Dr, PUSCHECK Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 8 
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Shoemakers neuer Gellügel-Almanadı 
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ift jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Dedel ift in jchönen | 
Farben gedrucdt. Er iſt das volljtändigite und umfaj- | 
jendjte Werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. | 
Er enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und | A| 
viele Eratograpbtiene Abbildungen von unjeren Ge-| cd 
ichäftslofal und der Bejlügelfarm — die größte und beit- | 
eingerichtete Sejlügelfarm in Illinois. Der Almanach | 
beichreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei- | 
ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er ER | 


Rezepte zur Heilung von Gejlügelkvankheiten, und de- 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grundpläne und Bejchreibungen, wie | 


man am beiten die Geflügelhäuſer bauet. Er giebt volle | 
n Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 
willen ſollte. Auch enthält er ſchöne Jlujtrationen mit vollen Bejchreibungen und | 
Preiſen der beften und leitenden Arten des Seflügels und Breije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Vollblut- Sejlügel ( aus England, 8 
welches wir in eigener Perſon ausſuchten. W vir ſind die bedeutendſten Importer und | 
Exporter in Amerifa. Man bedente, daß diejed Werk 160 Seiten enthält, zeitge- | 
mäß ift und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejie gejchiet wird Nur in eng-| 
liicher Sprache. | 

C C. SHOEMAKER, Freeport, ul. | 


Deutſche Baumſchule. fund und frei von ſchädlichen Inſetten. Aepfelbäume,3 


bis 4 Fuß. 86.00 pr, 100; Kirſchen, veredelt, 812.00 pr.100; Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100, Concord: Wein- 
reben, 82.00 pr 100: Djage-Dedenpflanzen, 70 &t3. pr. 1000. Alle Sorten Waldbaumjeglinge jehr billig. 


| 
Wir bezahlen Frachtfoften auf Orders von wentgitens Carl Sonderegi ger, Fairhurh, Reh. | 





Uniere Bäume und Pflanzen find beiter Qualität, 
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81.00. Kataloge frei. Schreibt deutich oder engliſch. 
Doktor Wendl’s FreudenOil. Old Mexico Pand Co. 
Diejes Del iſt ein altes, befanntes, welt: | f ’ „oo ; | 
berühmtes Mittel gegen Rheumatismus, | Eigentümer — ad ———— | 
Brand: und Brühwunden, Zahnjchmerzen, | Lundes im 5 
Kopiihmerzen, Magenkrämpfe, Diarchoe, | Garten Der Welt. B 
ſowohl wie alle andern förperlihen Schmer | | 
zen. Zwanzig Tauſend Ader find in 1001 3 
Wer es einmal verjuchte, hält es ſtets im Ader - Parzellen eingeteilt. Anfiedler 
— verlangt. 


Agenten verlangt in jedem Bounty. Gute | 
Bezahlung. — Auch fann diejes Del direkt | 
bezogen werden von | 

DOCTOR S. M. WENDT, 
10-85 99 Kulm, N. Dak. 


Um Zirkulare fchreibe man an 

| GEO,. E, STEVENS, 

209 Sheidiy Building, 

19-179 KANSAS CITY, MO. 




















| Mehrere Taujend Acer Kant 
| 


B: Nähere 


| Ichen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Zrog 
| geboten haben, 


\ 


4 Gatarası oder Augenfell, 


3 


Birkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung der 
Lungen» und Kehlkopf-Tuberküloſe nach Prof. Dr. 
ul. Sommerbrodt. Wiſſenſchaftliche Broſchüre frei! 

Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth *t.E. 
DETRUIT, MICH. 

Herr Straube war perjönlich in unferer Office und 
bat und viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir aud diefe Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 


tung dafür zugejtellt. 
Adreſſiert qlle Beitellungen u. j. m. 
P. W. DUECK, Box 30, 44 Man. 
P.S. Engliſche Schulbücher werben jet 
ebenfalis portofei verlandt. 


Sim Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! z 
Ich kann es nicht unterlajfen, Ihnen in Kürze mit. | * Die Redaktion. 
zuteilen, daß die fünftlihen Obrtrommeln. die Sie | 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir | 
fung bei mır bervorgernfen haben. Nächſt Gott fage | 
ih Iynen meinen berzlichiten Dant. | 
Da ich vorher in der geringsten Entfernung nicht 
mehr hören fonnte, jo fanı ih, Gott jet Dan, jet, 
ſeitdem ich Ihre fünftlihen Obrtrommeln gebrauchte | 
alles genau hören. ich empfehle darum Ihre Ffünftl. | 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und | 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diefelben anzuichaffen. 
Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr 
Hermann Singruen, 
Bor 143, Ylanagan 


3 dund! & 





in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Ausfunft erteilt 

br. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33— 798 








Das Exankhematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 











and 
CHOCOLATES | 4 


FOR EATING. DRINKING, | 
COOKING. BAKING 8° \ 


Somohl bei friiherftandenen als bei alten (hromı 


S Lehrer. 


kann man dieſes Heilmittel als letzten 


= Ills. 
Rettungs-Anker mit Zuverſicht anwenden. 





ER Erläuternde Cirkulare werden portofrei zuge 
jandt. John Linden 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen erantbematifchen Heilmittels. 

Difice und Refidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W, 
Man büte fib vor Fälſchungen und „falfpen An 

pretiiungen. 21’ 20'989 


Durch uniere Methode fann jder mit geringen Kol 
ten geheilt werben Ohrenſauſen hört ſofört auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fal- 
le3 ſchicken, wollen wir denielben foftenirer unterjuchen. 

Ludwig Moerd. Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str., New Yort. 
e Mennonitiiche ——— 
3-15’9 


Purity of Material and 4 
Beliciousness flaru Unexcelled.\, 


„ FOR SALE AT OUR STORES 
AND BY 


GROGERS EME rm 


Man erwähne di 
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THE QUEEN & CRESCENT ROUTE 


CONNECTING RAIL ANDSTEAMER LINES FROM CINCINNATI AND THE NORTH TO 


JACOKSONVILLE. 


Two fast trains daily from Cincinnati and (via the Southern Ry.) from Louisville. 
through to Jacksonville solid, Three through Pullınan Sleeper lines daily from Cincinnati. 


TAMPA. 


Only 33 hours from Cincinnati, 34 hours from Louisville. 
trains. Free reclining chair cars out of Cincinnati on night trains. 
Plant line steamers for Cuba and Key West. 


MIAMI. | 


‚  Onthe Eıst Coast of Florida. The 
Miami next evening. Sail all night and arrive at the 


HAVANA. 


Cincinnati Florida and Havana Limited via the Queen & Crescent Route and connecting lines only 54 hours from Cincinnati to Havana. 
Finest train anywhere in the South, and superb new steel steamers both via Miami and via Tampa. 


SANTIAGO. 


Finely built steei steamers now leave Miami immediately on arrival of the Cincinnati Florida and Havana Limited for Nassau, and vıa 
“ Nassau to Santiago. One of the most beautiful trips to the tropics 


NEW ORLEANS 


The Cincinnati and New Orleans Limited, Cincinnati to New Orleans in 24 hours, close connections with the famous Sunset Limited for 
the Pacific Coast, 8% miles shortest line to New Orleans, three days to Los Angeles, no snow blockades or blizzards. 


MOBILE. 


Mardi Gras at New Orleans and Mobile February Uth, one fare round trip rates via the Queen and Crescent route. 
Cincinnati to Mobile. 


' ASHEVILLE. 


The Queen & Crescent Route and Southern Railway is the only route running throu 
from Cincinnati to Asheville and the * Land of ıhe Sky.” Through sleepers to Sav annah anc 


LOOKOUT MOUNTAIN. 


The Queen & Crescent Route is the only direct line from Cincinnati to Chattanooga, 109 miles the shortest line. Alltrains run through 
Finest equipment and most beautiful scenery. The route is full of historic interest to the traveler, Alltrains run via Lookout Mountain, 


WINTER TOURIST TICKETS: 


to Florida, Cuba, New Orleans, California, Mexico and all southern winter resorts are on sale via Queen and Crescent Route at reduced excursion 
rales via all northern lines. Write to us for information, printed matter, etc., or call on your ticket agent for same. See that your tickets read 
via Queen & Crescent xoute: 


Fun 
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The Cincinnati Florida and Havana Limited runs 


Handsome Pullman service both day and night 
Direct connections with 


Finest trains in the South. 
Cafe, Parlor and Observation cars on day trains. 


Unrna 


U 


— 


ar, 


Ar 


Florida and Havana Limited leaves Cincinnati 8.30 a. m., arrives at steamer’s wharf at 
Ihe service is the finest ever offered. 


Cincinnati 
Capital of Cuba next afternoon. 
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Only 24 hours schedule 


zh Drawing Room Pullman service without change 
Jacksonville via Asheville daily. 


r 


solid. 


W. C. RXEARSON, Gen’ Pass’r Agt., Cincinnati, O. 





Interested in the South ? Send 10 cents in stamps to W. C. Rinearson, for subscription to New Illustrated Monthly, “ Land and a Living.” one year 
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